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Plattdeutſch von der Weichſel bis zum

Finniſchen Meerbuſen.

Von Otto Bremer..

Aller Augen ſind auf den Oſten gerichtet, auf die deutſche Oſtmarf

im weiteſten Sinne des Wortes, von der Weichſel bis zur Düna .

Wie im Weſten in Vlandern, ſo treffen unſere Feldgrauen auch von

Oſtpreußen bis Riga Deutſche an , d . b . deutſch ſprechende Einwobner,

die freilich politiſch dem Deutſchtum verloren gegangen ſind, die wir

aber für uns wiederzugewinnen hoffen .

Wir ſind gewohnt, die Deutſchen von Dünkirchen bis zu den ruſijden

Oſtſeeprovinzen als Niederdeutſche zu bezeichnen . Niederdeutſch iſt

die Mundart der Vlamen , niederdeutſch auch die Mundart an der

Weichſel und Memel, und früber war ſie zum Teil auch niederdeutſd

bis über Dorpat hinaus. Wenn ſie es heute nicht mehr iſt, wenn

auch in Oſtpreußen auf weite Strecken bin keine niederdeutſchen Laute

erklingen , ſo iſt nicht nur die uns allen bekannte Verdrängung der

einheimiſchen Mundart durch die bewußte Annabme bochdeutider

Sprechweiſe daran ſchuld , gegen die wir hier im Weſten täglich an

kämpfen ; vielmehr iſt im Oſten von je ber neben plattdeutich auch

hochdeutſch , und zwar hochdeutſche Mundart heimiſch geweſen. In

die Koloniſation des Deutſchordenlandes haben ſich plattdeutic

ſprechende Niederſachſen und Niederfranken mit hochdeutſch ſprechenden

Mitteldeutſchen, größtenteils Schleſiern , geteilt. Zumeiſt ſind in der:

ſelben Landſchaft, ja in denſelben Städten beide Bevölkerungsſchichten

neben einander vertreten geweſen. Aber ein größeres, geſchloſſen

hochdeutſches, ſchleſiſch ſprechendes Sprachgebiet haben wir im Erm

lande, und zwar vom öſtlichen Weſtpreußen bis über die Alle hinaus.

Die Weſtgrenze bildet eine Linie von Elbing ſüdwärts, die Nordgrenze

von Elbing öſtlich bis zur Alle zwiſchen Heilsberg und Vartenſtein ,

die Oſtgrenze eine Linie von dort bis über Biſchofſtein hinaus. Ge

nauer läuft die Grenzlinie, wie Johann Stuhrmann feſtgeſtellt hat,')

etwa von Freyſtadt über Roſenberg, Rieſenburg, Chriſtburg zum

Drauſen -See nach Norden , dann nordöſtlich über Mühlhauſen nach

Borchertsdorf an der Paffarge, dann dieſen Fluß etwa 15 km auf

wärts und von der Walſch -Mündung genau nach Oſten zur Alle

zwiſchen Heilsberg und Bartenſtein , dann ſüdöſtlich bis Biſchofſtein

und endlich ſüdlich in der Richtung auf das bereits im polniſchen

(maſuriſchen Sprachgebiet liegende Biſchofsburg. PlattdeutſcheSprach

inſeln bilden oder vielmehr bildeten die 1816 und 1817 neu beſiedelten

Kolonien Regerteln und Pomehren, in denen heute die plattdeutſche

Zunge ziemlich verſchwunden iſt. In der größeren weſtlichen Hälfte

dieſer Landſchaft bis zur Paſſarge wird, wie die Leute dort jagen,

„ Oberländiſch" geſprochen , öſtlich der Paſſarge , Vreslauſch “. Von

beiden Mundarten bat J. Stuhrmann eine grammatiſche Sfizze des
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Vokalismus und Konſonantismus gegeben . ) Beide Mundarten find

oberſächſiſch - ſchleſiſch und weichen nicht weſentlich von einander

ab . Über die Herkunft der Bewohner erzählt Lucas David (IV 132 f.) :

,, Nachdem in Deutſchen Landen allenthalben fund ward, daß Gott

in Preußen gnedigen Friede geben , ſeindt auch auf des Ordens Fordern

und Zuſage viel Leute aus Deutſchen Landen willig bereinkommen....

Ins Culmiſche, Pomezaniſche auch zum Theil ins Ermländiſche ſeindt

viel aus Oberdeutſchen Sprachen kommen und ſich alda gefaſt, alſo,

daß auf ein Mahl auß Meiſſen, weil das Land der Zeit voller Volt

geweſen, vber 3000 Pauern ſeindt in Preußen ankommen . Dadurch

iſt Preuſſen in kurzem ziemlichen wieder angebauet worden, inſonder

das Ermländiſche Bistbumb, welches ſo febr beſetzt und zugenommen,

daß der Orden nicht ein klein Vordrießen daran gehabt." Der Haupt

ſtrom der ſchleſiſchen Anſiedler iſt in der erſten Hälfte und Mitte

des 14. Jahrhunderts eingewandert.

Durch dieſe große mitteldeutſche Sprachinſel , die im Süden nadı

Deutſch - Eylau , Oſterode, Allenſtein, Wartenburg und Biſchofsburg

zu an das polniſch -maſuriſche Sprachgebiet anſtößt, iſt das plattdeutiche

Sprachgebiet Weſt- und Oſtpreußens in eine weſtliche und in eine

öſtliche Hälfte geteilt, die nur durch einen kaum 20 km breiten Streifen

ſüdlich des Friſchen Haffs (zwiſchen Elbing und Vraunsberg) zuſammen
bängen. Das weſtliche, polniſch durchſette Gebiet erſtreckt ſich von

Elbing und Danzig zu beiden Seiten der Weichſel bis Thorn und

Bromberg, und einzelne kleine plattdeutſche Sprachinſeln jeten ſich im

polniſchen Gebiete ſüdwärtsbis vor die Tore von Poſen fort. Dieſe

weſtlichen Mundarten an der Weichſel ſind teils niederſächſiſcher, teils

niederfränkiſcher (niederländiſcher) Herkunft. Das Niederfränkiſche im

Weichjeldelta ſtammt namertlich von den Mennoniten ber , holländiſchen

Wiedertäufern , die zu den Zeiten Albas aus ihrem Vaterlande ver :

trieben worden waren . Weiter flußaufwärts zerfällt das Nieder:

ſächſiſche in Mundarten mehr weſtfäliſcher Art weſtlich der Brabe

und in niederſächſiſche Mundarten in engerem Sinne an den Weichſel

ufern . Aber die Mundart iſt hier nicht mehr lebenskräftig. In den

Städten iſt ſie auf die unteren Volksſchichten beſchränkt, macht aber

auch ſchon auf dem Lande dem Hochdeutſchen Plat.

Das gilt im großen und ganzen auch für Oſtpreußen. Die ſtärkere

Ausbreitung der deutſchen Sprache im öſtlichen Oſtpreußen auf Koſten

des Litauiſchen kommt auf Rechnung der angeblich dialektfreien Kultur

und Verkehrsſprache. Das Plattdeutſche bildet die Unterſchicht; ihm

wohnt keine ſchöpferiſche Kraft mehr inne , wie in Weſtdeutſchland.

Zu den bekannten Urſachen der Verdrängung der Mundart kommen

hier im Oſten von der Altmark und der Mark Brandenburg an bis

Hinterpommern, Weſt- und Oſtpreußen und ebenſo in den ruſſiſchen

Oſtſeeprovinzen zwei andere hinzu. Die oſtelbiſchen Mundarten ſtellen

ein buntes Gemiſch der verſchiedenſten plattdeutſchen Mundarten dar,

nicht eine in einer größeren Landſchaft alleinberrſchend, ſo daß die

1 ) Das Mitteldeutiche in Oſtpreußen , I , II , III , Progr. d . Gymn. zu Deutſch - Krone 1893 , 1846,1948
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Mundart nicht der Träger eines beſonderen Stammes- und Heimat:

bewußtſeins werden konnte. Und dann haben die ſeit der Hohenſtaufenzeit

eingewanderten Deutſchen ſich als Herrnvolk auf fremdſprachigem ,

ſlawiſchem , litauiſch -lettiſchem , eſtniſchem Boden niedergelaſſen und

waren durch ihre gegenſebliche Stellung der eingeborenen Bevölkerung

gezwungen , ihr Deutſchtum zu betonen ,wie wirtſchaftlich und politiſch,

ſojo auch ſprachlich . Es war hier kein Raum zur Betonung einer

landſchaftlichen ,weſtfäliſchen oder niederrheiniſchen Eigenart, und indem

das landſchaftliche Sonderbewußtſein fehlte, mangelte der Mundart

auch die dasſelbe ſtükende, im Weſten vorhandene Kraft.

Die deutſchen Einwanderer in Preußen hat der Deutſche Orden

ins Land gerufen , zu einer Zeit, als das Land öſtlich der Oder noch

ſlawiſch war . 1232 wurde Kulm und Thorn gegründet, 1233

Marienwerder, 1237 Elbing, 1255 Königsberg. Über 30 Städte ſind

in Preußen noch im 13. Jahrhundert gegründet worden . Neben

Rittern und neben Kaufleuten und Handwerkern wurden auch Bauern

in das eroberte und entvölkerte Land gerufen und zwar teils Nieder:

ſachſen , teils Niederfranken. Die Küſtenſtädte hatten lübiſch -weſt

fäliſches, die Städte Kulm und Chorn vlämiſches Recht. Namen

wie Preußiſch -Holland oder Fleming ſind unzweideutig. Lucas David

(IV 132 f. ) bezeugt, daß „ vmb den Elbing vnd andere wäſſerige Orte,

die aus Sachſen, Holland, Jülich vnd andern Ländern da dann

die beiden Dörffer Santoppe und Heinrichsdorf mit Geldriſchen und

Jülichſchen reiſigen Knechten ſeindt beſett worden " . Der Grundſtock

der Bevölkerung von Colfemit (am Friſchen Haff) ſtammt aus

Roſtock, der von Frauenburg, Braunsberg und Mebljack (ſ. die

Karte) aus Lübeck.

Das Volt unterſcheidet in dem an das mitteldeutſche Sprachge

biet anſtoßenden weſtlichen Oſtpreußen eine fäſelauſche und eine alt

preußiſche Sprache, erſtere an der unteren Paſſarge ſowie bei Vi

ſchofſtein, lektere dazwiſchen an der Alle, in dem Kreiſe Preußiſch

Eylau und Friedland. Beide beruhen im weſentlichen auf nord

niederſächſiſcher Grundlage und unterſcheiden ſich nicht erheblich .

Wiſſenſchaftlich ſind weder dieſe noch die anderen oſtpreußiſchen

Mundarten erforſcht; nur für Natangen und das Samland haben

wir wenigſtens Materialſammlungen. Sonſt ſind wir auf Sprach

proben angewieſen. ') Im ganzen können wir über die plattdeutſche

Sprache Oſtpreußens nur ſagen, daß in ihr ſowohl niederſächſiſche

als niederfränkiſche Elemente vorhanden ſind , ähnlich wie in den

Mundarten der Mark Brandenburg. Charakteriſtiſch iſt u . a . die

Ausſprache e und i für ö und ü , z. B. bleje (blühen), ſeke ( ſuchen ),

glewe (glauben ), Fet ( Füße), Biedel (Veutel), Diewel (Teufel),

Frind (Freund ), krippt (kriecht); ferner e (auch ö) und o für i und u,

ž. V. ect (ich ), Schepp (Schiff), bedde (bitten ), domm (dumm ), on

(und) , onſa (unſer) , loſtig (luſtig) ; ng für nd , 3. B. Kinga (Kinder),

) Die älteſte iſt Simon Dachs Ante von Tharaw 1644 in Samländiſcher Mundart. Im übrigen

ygl, Pehmann ,über die Voltsmundarten in der Provinz Preußen , Preußiſche Provinzialblätter
1842, S. 18–34.
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finge (finden) , runga (runter); Abfall des unbetonten n im Auslaut,

Ž. B. Knake (Knochen ), ape ( offen) und die Infinitivendung;

Ausſprache des g vor e und i als i, z . B. jeit (geht), verjäte (ver:

geſſen ), Jia (Gier), eeje (eigen ); Ausſprache des anlautenden i vor

Konſonant als ſch , 3. V. ſchpäle ( ſpielen ), ſchtahne (ſtehen ), ſchmiete

(ſchmeißen ), ſchlape (ſchlafen ) ; rſch für rí, ž . V. Worſcht (Wurſt),

berſchte (bürſten ), Buaſchlied (Vauersleute) ; -a für auslautendes -er ,

3. V. Vada (Vater ), Doa (Tor), Pead (Pferd ); das Neutrum des

ſtarken Adjektivums auf -et, 3. V. en godet Jungken ; nuſcht (nichts)

- alles niederfränkiſche Merkmale, wie denn auch ſelbſt beim Hoch

deutſchſprechen der Oſtpreuße vielfach an den Rheinländer Köln:

und nördlich von Köln erinnert, beſonders im Tonfall.

Freilich hat die Ausſprache, zumal im öſtlichen Oſtpreußen, auch

etwas fremdartig Hartes und muſikaliſch faſt Kreiſchendes, wie es

in dieſer Weiſe in keiner weſtlichen Mundart vorkommt, aber in

verſtärktem Maße in den ruſſiſchen Oſtſeeprovinzen . Dieſe unplatt-:

deutſche und undeutſche Sprechweiſe, zu der ſich in Kurland und

jenſeits der Düna noch eine fremde Art der Silbentrennung geſellt,

haben die deutſchen Einwanderer von der eingeborenen litauiſch - letti

ſchen Bevölkerung angenommen , die innerhalb Oſtpreußens zum

größten Teile germaniſiert iſt oder ſich gegenwärtig germaniſiert,

während in den ruſſiſchen Oſtſeeprovinzen eine ſolche Sprachmiſchung

in größerem Umfang vornehmlich auf die Stadt Riga beſchränkt iſt. )

Bekanntlich endet das geſchloſſene deutſche Sprachgebiet am Kuri

ſchen Haff und der unteren Memel. Darüber hinaus gibt es nur

kleine deutſche Sprachinſeln, und zwar ſolche mit über 50 % Deutſch

ſprechenden in Libau, Nord-Durben (öſtlich von Libau), Goldingen

und Mitau, jenſeits der Düna auf den Krongütern Hirſchenbof und

Helfreichshof. Weniger als ein Drittel der Bevölkerung ſpricht

deutſch in Neuhauſen und Wormen ( ſüdlich von Goldingen), Pilten

(zwiſchen Goldingen und Windau), Tuckum, Bauſke, zwiſchen Mitau

und Riga ſowie in Juurt (bei Dünaburg) . Jenſeits der Düna in

Livland gibt es 11 ſolcher Sprachinſeln mit 5 bis 30 % Deutſchen ,

und 30 bis 50 % zählen die Städte Rigal, Wolmar und Dorpat.

Auf der Inſel Oſel ſprechen in Arensburg, in Eſtland in

und Weſenberg 30 bis 50 % deutſch , ferner in Eſtland 5 bis 30.00

in Leal, Baltiſchport und Reval. Aber ganz kleine deutſche Min

derheiten von weniger als 5 % der Bevölkerung gibt es in Kurland

mehrfach, jenſeits der Düna gar in dem weitaus größten Teile von

Livland und der Inſel Oſel und nahezu in dem halben Eſtland.2)

Im ganzen mögen rund 10 % von den 21/4 bis 21/2 Millionen Ein

wohnern der ruſſiſchen Oſtſeeprovinzen deutſch ſprechen. Gleichwohl

iſt deutſch die Sprache der Gebildeten im ganzen Lande. Das

Deutſchtum Kurlands ſtammt aus der Deutſchordenszeit der Mitte

des 13. Jahrhunderts, das Livlands aus dem 13. und 14. Jahrhun

1) In Riga und anderen größeren Städten werden ſeit der Mitte des 19. Jahrbunderts die
lettiſchen Dienſtboten in 20 Jabren Deutſche , und ihre Kinder bleiben deutſch .

4) Ich folge bier langbans Deutſchem Kolonial- Atlas, Karte 7, abgeſchloſſen 1897 .
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dert . Dieſe Deutſchen ſprechen hochdeutſch , und zwar nicht Mund

art, ſondern ein mundartlich und lettiſch -eſtniſch gefärbtes Hoch

deutſch. Die Mundart iſt ausgeſtorben ; wenigſtens iſt nicht bekannt,

daß ſich noch oſtmitteldeutſche und plattdeutſche Mundart -- denn

um dieſe beiden Mundarten handelt es ſich -- irgendwo erhalten bätte.

In Riga wie auch ſonſt in den baltiſchen Provinzen wurde bis vor

100 Jahren noch platt geſprochen , wenn auch nur noch „ bei der

vertraulichen Unterhaltung in häuslichem Kreiſe und unter Freunden “.

Auf fremdem Sprachboden haben ſich die Deutſchen enger zuſammen :

geſchloſſen in dem Bewußtſein ihrer Bildungsgemeinſchaft, und dieſe

Bildung wurde und wird getragen durch die hochdeutſche Schrift

ſprache Luthers und unſerer klaſſiſchen Literatur . Die hochdeutſche

Schriftſprache ſebt um die Mitte des 15. Jahrhunderts ein , und

Ende des 16. Jahrhunderts konnte ein eſtniſcher Schriftſteller ſagen,

daß , nunmehr in dieſen Landen die hochdeutſche Sprache faſt gemein

und die liebe adeliche Jugend auch mit Fleiß dazu gewenet wird " .

In Riga wie in Reval ſchreibt man hochdeutſch ſeit der Mitte des

16. Jahrhunderts. 1615 erſchien in Riga das erſte hochdeutſche

Geſangbuch. Seit rund 1600 iſt hochdeutſch als Literaturſprache

durchgedrungen, alſo zur ſelben Zeit wie in Norddeutſchland. Der

geſchriebenen und gedruckten Sprache iſt die geſprochene gefolgt .

Die Mehrzahl der Deutſchen der ruſſiſchen Oſtſeeprovinzen iſt

niederdeutſcher Herkunft, und an Reſten niederdeutſcher Sprache fehlt

es nicht. Zunächſt begegnen uns Perſonennamen , deren Herkunft

teils an den Niederrhein weiſt, wie Colner, de Reno, Utrecht, teils

nach Weſtfalen, wie Medebeke, Hagen , Soſt, Unna, Cosfeldt, Lennepp,

Blomberg, Lippe, Oſenbrugge, teils nach dem Weſergebiet, wie Du

derſtadt, Hanover, Verden,Bremen , teils nach Oſtfalen, wie Bruns

wich, Wernigerode, teils endlich an die Oſtſee von Lübeck bis Vor

pommern , wie Lubeke, Schonenberg, Güſtrow , Sterneberg, Grimmen ,

Wolde. ) Dann nenne ich Orts- und Gutsnamen mit niederdeutſcher

Lautgebung wie Iſenhof, Kokenhuſen, Viggenhuſen , Sommerhuſen,

Steenbuſen, Altona, Wittenpoewel, Tockumbeck, Münkenhof, Münten

hof, Kolt, Burhoewden, Segewold . Ferner Straßennamenwie Münken

hof, Münkenſtraße, Reperbahn, Süſternpforte und die Pferdekopf

ſtraße, die früher Perdekopſtraße (d . i . Pferdekaufſtraße) hieß . ' ) Ein

Befeſtigungsturm in Reval heißt Kiet in de Köt .

Aberauch in der Umgangsſprache habenſich noch zahlreiche Reſte

niederdeutſcher Zunge erhalten . Die im Rückgang begriffene Aus
ſprache des bochdeutſchen ü und ö als i und e teilen die baltiſchen

Provinzen mit Oſtpreußen, ebenſo die gleichfalls aus dem Platt

deutſchen übernommene Ausſprache des g vor e und i als j . Vor

allem aber der Wortſchat : achter, all (= ſchon ), anken, anſtechen

= anſtecken, z . B. die Krankheit ſticht an), appeldwatſch, babbeln,

ballern, Bat (Nuben , Vorteil), baten (nüben, helfen ), Beche ( Bach,

aus Beke verhochdeutſcht), Behn ( Dachboden ), beſabbeln, Bete (rote

1.34 folge hier Salmann, Neue Beiträge zur deutjehen Mundart in Eſtland, Reval 1880,

e

S. 6 und 44.
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Rübe), Black ( Tinte ), Blackichieter (Gelehrter) , bladen (die äußeren

Blätter vom Kohl entfernen ), Blechenſchläger (Klempner = ndd .

Blickenſchläger ), Bolt oder Volte ( Plätteiſen, Volzen ), Böhnbaſe,

brat (brach ) , Brake, bräſig, Bregen, brock (bröcklich, zerbrechlich ),

Vrummkieſel, bubbeln, Bumbehr ( Virne), bumſen , Burſprake (An

ſprache vom Rathaus an die Bürger), Vütte, dakig, dal, Danne

boom , Dämel, Dämelack, dämeln , dämlig, Däs, däſen, däſig, de (der,

die , das) , Dieſtel ( Deichſel), Dörnſe, Drän, dränig, Dreeſch, Dreejch

land , Deſel und Düſel, duſſeln und düſeln , duſelig und düſelig, Dün

ninge (Schläfe) , dwaſen , dwaſig, dwatſch , Dwehle (Handtuch ), Eller

(Erle), enkel, falſch (= böſe, ž . V. er iſt falſch auf mich ), fiecheln

und feicheln (ſchmeicheln), Flabbe (Maul) , fledderig , flagweiſe (ſchicht

weiſe), Fleite (Flöte) , fleiten , gappen (nach Luft ſchnappen), Geps,

glupen , glupích , gniddern, Gör, Göllel, Grapen , grapjen, grieflachen ,

grienen, Gruben (Graupen ) , gühſt (nicht trächtig), Haarſiel (Haarſeil),

Harke, harken, heel und heil (ganz), hojahnen , höger (höher) , Hude

back, kabbeln, Kaff, Kate, Kieb ( Zank, Streit), Kiefer, Kieſel (Krei

ſel) , Kiewiet (Kibib) , Kladde , kladdrig, Klinke , klönen (klagen, jam

mern ), knabbern, Knagge (Kleiderhalter) , Kneifzange, kniddern, knill

( betrunken) , knitten ( ſtricken ), knutſchen , Kortſtrob (Kurzſtrob ), Kragge

(Schindmähre), Krampe, fraufen, Kräpel, tregel, kribbeln, Kringel,

kriſchen (kreiſchen) , Kroke (kleine Falte), kröpelig, Krucke, Krüger

(Wirt), kucken (gucken ), Kuble, Kuhlengräber, Küken , Küper (Küfer),

labbrig (fade) , Laken , Linkpot (Linkshändiger), loje (träge ), Löpelkoſt

und Löffelkoſt (Suppe), Luke, maddern, mall, man (nur) , mant, Maue,

Matjes, Mieschen (Mäuschen ), moddig, und muddig, Müde (Motte) ,

nählen und noblen (trödeln ), nee (nein ), Öſter (Auſter), Pehle (Pfühl) ,

Pick (Pech ), pladdern , Pogge, Pote, Pott, Piſpott, Prabm , Puß

back (Pausbacke), puſten , quackeln, Quarre, quarren, quaſen und quäſen,

quiefen , quienen , quietſchen , radbracken (radebrechen ), rappelköpic ,

Reep (Schiffsſeil), Reeper, Reeperbahn, Reepſchläger , Rönnſten

( Rinnſtein ), ſabbeln , ſchaden (z . B. was ſchadet dir ? = was fehlt

dir ?), Schiffel (Schaufel), Schlete (Holzſcheit), ſchlingern , ſchmoken,

(ſchmauchen, rauchen ), Schoſten (Schornſtein ), Schuflade und Schub

lade, Schups, ſchupſen , ſchwiemeln, ſchwiemen, beſchwiemen, Siepe

(leichter Bach), ſiepen und ſiepern (ſickern), Spieker (Schiffsnagel),

ſtechen (ſtecken ), ſtippen , einſtippen, Strunt (kleiner Dreck), Stubbe

(Baumſtumpf), ſürlich (ſäuerlich ) , Eit und Tiß (Zibe) , Tower (Zuber),

Treckpott, treuge (trocken ), Tügdok (Wiſch-, Scheuertuch ), veniniſch

( giftig, boshaft) , verbaſt, verbiſtern, verknuſen , ſich verkühlen, ver

puſten , verſchüchtern, verſtucken und verſtuchen (verſtauchen ), verzählen

(erzählen ), veelweſerig und vielweſerig ( viel Weſens machend), Wad

dack (Molken ), wannſchabig und wannſchäbig (ungeſtaltet, ſchlecht),

weden ( jäten ), Wrake und Wrat (mangelhafte Ware), wraken (ſor

tieren ).

Anbangsweiſe ſei darauf hingewieſen, daß es noch in Südrußland,

in Taurien (nördlich der Krim ) plattdeutſche Gemeinden am linken

Ufer der Molotſchna gibt, wo ſich 1804 preußiſche Mennoniten an

/
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geſiedelt haben . Man unterſchied hier um Mitte des vorigen Jahr:

hunderts 6 verſchiedene Mundarten , von denen die erſte die berr

ſchende iſt: die frieſiſch - flamändiſche, die der Mundart Danzigs am

nächſten ſteht, die gröning-holſteinſche , die der Kolonien Waldheim

und Liebenau, die der Kolonie Gnadenfeld, die der altmärkiſchen und

oderbruchiſchen ähnlich ſein ſoll, die der im Marienburger Werder

und bei Schwedt geſprochenen am nächſten kommende der Kolonie

Schardau und die Mundart der Kolonie Hutterthal. Nach Fir:

menich (Völkerſtimmen III 441 ff.), dem ich folge, ſei hier ein Ge

dichtchen in der erſten Mundart abgedruckt:

Jc well mi eene ſchene Mäid

To mienem Wiewe nehmen ,

Wänn ſie mi konn van Hoawerſchtroh

Schpännen die fiene Siede .

,,Soll ick di van Hoawerſchtrob

Schpännen ’ne fiene Siede,

Sullſt du mi van Lindenloof

Een nee Poar Kleeder ſchnieden ."

Soll ict di van Lindenloof

Een nee Poar Kleeder ſchnieden ,

Sullſt du mi die Scheere hoale

To nädderwaarts ut 'em Rhiene .

Auch dieſe Mundart hat wie alle oſtniederdeutſchen Mundarten

von der Altmark bis nach Eſtland einen niederfränkiſchen Einſchlag,

und ſo reichen die Nachkommen der Vlamen auch auf ruſſiſchem

Boden den Niederſachſen die Hand zu einem neuen Deutſchtum .

a.

7

Plattdeutſch im deutſchen Heer .

IV.

Zunächſt ſollen einige Beiträge veröffentlicht werden, die dem Quickborn aus
dem Felde zugegangen ſind.

Zu den Aufſäken über das Plattdeutſch im Heer kann ich nach meinen

Erfahrungen ſagen, daß ein großer Teil des Wortſchates und eine beträchtliche

Anzahl der Redensarten Adgemeingut, wenn auch nicht aller, ſo doch vieler

Truppenteile iſt. Gute, paſſende, ſchlagende“ Ausdrücke und Redensarten

pflanzen ſich ſehr ſchnell fort. Und das Hin- und Herwerfen der Truppen auf

den verſchiedenen Kriegsſchaupläben tut ein Übriges . Den einzelnen Kompagnien

eigen ſind meiſt Bezeichnungen einzelner Perſönlichkeiten. Irgend eine ſog .

„dreckige“ Bemerkung eines „ Berlinerg“ etwa bleibt ſicher an dem Gemeinten
kleben. Karl Lüdemann.

b .

Zu den vielen Ausdrücken der Soldaten- und Kriegerſprache, mit denen uns

der „ Ouickborn " während der Kriegsionate bekannt gemacht hat, möchte ich einige

plattdeutſche Worte und Redensarten hinzufügen. Ich habe dieſelben bei

einem weſtfäliſchen Truppenteil gehört, der vorwiegend aus Münſter

ländern beſteht.

11
1

.

2



46

I !

Schier unerſchöpflich ſind die Ausdrücke, die der Soldatenhumor für die

Küche und alles, was damit zuſammenhängt, erſindet. Den Koch nennen unſere

Weſtfalen „Kükenbing ſt“ oder „Küfenpo e n “ (Küchenpoint). Reisſuppe

mit Kartoffeln heißt „ blauer Hinrich “, Kohlſuppe „Kapps“ , aud

„Schlapperka p p 8 “ .„ Schla m pa m p“ iſt eine Suppe mit vielem Waſſer

und wenig Kartoffeln . Das Eſſen wird im „ Pick n ap p “ geholt, „pice n “ iſt

der gebräucıliche Ausdruck für eſſen . Die Fleiſchportion wird der „Spat"

genannt. „ De Küfenyingſt ett dat Fleiſch, wie kriegen den Reis “ , bekommt

der Koch zu hören , wenn der Spat klein iſt. Zum Leidweſen der Weſtfalen

gibts „ Panna s “ , und „Woſtebrot“, zwei im Münſterland bekannte Gerichte,

nicht in der Soldatenküche; groß iſt daher die Freude, wennMutter ſolde ididt.

Die Vorgänge an der Front laſſen manche plattdeutſche Redensart entſtehen.

„Js dat en Geballer." „ Vörn is dick e Luft.“ Veel ward de Knaten

fortſchaten.“ „ Männigenemötin'tGras biten. Bei ſolch trüben Betrad :

tungen gehn die Gedanken zur Heimat. „ Wenn't Spillwerk doch erſt to End

wier." Dann ſchreibt der Weſtfale an ſin , Fru un Vlagen “, „ giwwt Vabricht ,

daß er geſund und munter iſt. Bleibt die Antwort lange aus, wird er ungeduldig.

Er ſchimpft auf die Feldpoſt, auch wohl auf ſeine Lieben daheim . Ein Wehr.

mann aus der Soeſter Gegend traute ſogar ſeiner Ollen nicht mehr. „ Še bett

ludder nich ſchrewen , ick glöw ſe hett ſich up de Soſter Kirmsnen annern anſdañt.

Auf dem Marſche und bei ſonſtiger Gelegenheit wird auch mal geſungen.

Von plattdeutſchen Liedern hörte ich nur : ,, Ach du lewer Auguſtin , allens is

weg“ ind „Wenn de Pott nu äwern Lock bett, lieber Heinrich, lieber Heinrich ."

Die Trainfahrzeuge heißen „Speckwagen, die Magazinkolonnen, die mit

ihren beigetriebenen Wagen einen bunten Anblick gewähren „Kippkarreno

tolonne “ oder „Hurrakolonne." Der Rittmeiſter wird kurzweg „ Ritter

genannt, der Intendanturbeamte „ Rech enkn echt.“ Als vor kurzem in unſerm

Büro alle ausnahmsweiſe früh an der Arbeit waren, hörte ich den treffenden

Ausdruck : „ Dat Fedder vei h is tidig upſtahn .“ Der Wachtmeiſter oder

„ Spieß “ „ k 0 13 t“ manchmal die Mannſchaften an .

Das franzöſiſche coucher gebrauchen unſere Weſtfalen auch für ſchlafen,

für Bett (Madame, un coucher ?) und haben es ſogar verplattdeutſdt: „ Ja

gah in de Kuſchee.“

Zäh hält der Weſtfale an ſeiner Väter Art und Sprache. Durch die Ein :

drücke, die ihm der Krieg von fremden Sitten, Kulturen und Sprachen gibt,

läßt er ſich darin nicht irre machen , im Gegenteil, er lernt dadurch ſeine Hei

mat erſt recht ſchätzen und lieben . Rud. Krauſe.

Als Ergänzung oder Nachtrag der von 6. F. Meyer veröffentlichten Nus:

drücke teile ich einige der bei den 163 er n gebräuchlichen mit : Klamotten:

a) Zeug: Wi möt wedder rin in de natten Klamotten . b ) Granatſtücke : Se

ſmiet mit Klamotten . Schiettiſten : große Minen, auch „ Marmeladenpött"

genannt. Kröten : Diskus-Handgranaten . Mit Pött ſmieten : Mit

Topf-Handgranaten werfen. Kommt ſolch Ding angeflogen, ruft man den

Kameraden wohl zu : Kiekut! ( Voßlerausdruck). Den Feſſelballon der

Franzoſen nennt man , Joffre“ oder „Kedenhund“ . (Hüt ſünd dree Joffers

hoch . Dar achter luurt ock ſon Kedenhund). Wenn wir ,,lostigern “ , haben

wir ein Stüct „Kard " (Prot) in der „ Š ch ipska mer (Brotbeutel). Der
,,Sambüddel (Tambour) ſchleppt ſeine ſchwere „Gurkenkiſt e“ ( Trommel),

der „Spieß“ geht voran . Begegnen wir den „ Marzipanjung s “ (den

162ern ), ſo erhebt ſich großes Ullfen unter uns „Handwerksburſchen.“ Aber

einig iſtman doc ), gilt es ja ,, Franz“ (allgemeine Bezeichnung für den Gegner

im Weſten) tüchtig zu „vermöbeln .“ Nun einige Ausdrücke aus unſerer Küchen

herrlichkeit: Lebm ſuppe mit Sch rappnells (Erbſenſuppe). Apenrett

(das manchmal als Brotzukoſt gelieferte Fett.) Stewelſch meer (Marmelade).

Ganz ohne franzöſiſche Sprachfenntniſſe iſt auch der nicht fremdſprachlich
gebildete Soldat durchaus nicht. Wir marſchieren zum „ Buddeln .“ Es gießt ,

„regent Vurjungs un Meßforken .“ Da kommt uns eine Abteilung

heimkehrender Kameraden entgegen. Gleich heißt es : „ Wetter nir bon“
„ „ Malheur“ „ Egal “ » „Guerre“ “, und getröſtet ziebn wir weiter.

Maç Kudei.

c.

>



47

d .

Einein uns von der „Hamburger Woche“ zur Verfügung geſtellten Feldbriefe

entnehmen wir Folgendes. Unſere Villa heißt „Hummel“ , Steckrüben nennen

wir „ Argonnentnippel" , Reis mit Pflaumen „ blauen Heinrich mit

Sdrappnellkugeln“ . Mit 3 Hamburgern haben wir eine Schrammelfa

pelle zuſammengeſtellt. Die Inſtrumente ſind aus Heringsbüchſen gemacht: eine

Mandoline („ Wimmerichinfen“ ), ein Brummbaß, eine Guitarre. Dann

haben wir einen „Kwetích faſte n “ (Handharmonika). Einer von uns heißt

,, . wirnbidel“, einer „Mum m “ und ich „ Fifi“. Eine kleine Mine nennen

wir „ Kokgeſchir r “ , eine große „ Joffre“ , eine Gewehrgranate „ en lütten

Poängtarre Carl Päpfe.

Von einem Marineoffizier hörte ich eine heitere Bezeichnung für die Feld

gendarmen in Curhaven . Die werden nämlich „Cognacbuddels“ genannt,

weil ſie auf der Bruſt ein Metallſchild tragen , deſſen Form an die Dreiſtern
etiketten erinnert. Es iſt nun ſebr drollig, wenn man ſich in Curhaven erzählt,

es ſei Einem ein Cognacbuddel ins Haus geſchickt , oder die Cognacbuddels
hätten ihn ſchon auf der Landungsbrücke erwartet uſw.

Paul Wriede .

e .

Plattdeutſche Kriegsdichtungen.
Von D. Steilen - Vegeſack ( Bremen ).

II .

Die mit Beginn des Krieges einſetzende Hochflut von Kriegsgedichten , ſowohl
hoch- als plattdeutſchen, iſt bereits ſtark im Abflauen begriffen. Es zeigt ſich

ſchon jekt, daß das wirklich Gute ſich durchſett, während die Eintagsfliegen eben
ſo ſchnell verſchwinden wie ſie auftauchten . Wirft man nur mal einen Blick

in die zahlreichen Sammlungen von Kriegsdichtungen, fo findet man als Kern

des Ganzen immer die bekannten guten Dichtungen, um die ſich als Beiwerk

Minderwertiges gruppiert. Lediglich dieſes Beiwerk iſt in den einzelnen Heften
verſchieden . Nach Abſchluß meines gleichnamigen Aufſabes im Auguſtheft
1915 kamen mir noch eine Reihe einſchlägiger Schriften zu Geſicht, die zur

Ergänzung meiner erſten Ausführungen nachſtehend gewirdigt werden ſollen .

Karl Wagenfeld ließ ſeinem prächtigen Bändchen „Krieg“ inzwiſchen im

J. & A. Temmingſchen Verlage in Bocholt i. W. ein gleichwertiges Heftchen

plattdeutſcher Kriegsdichtungen unter dem Titel „Weltbrand“ folgen. Obwohl

der Name Wagenfeld dem Kenner der plattdeutſchen Literatur allein ſchon für

die Güte des Gebotenen genügen dürfte, kann ich es mir nicht verſagen, etwas

näher auf den reichhaltigen Inhalt einzugehen . Die Gedichte ſind teilweiſe

reine Zeitgedichte und als ſolche ſchon in Zeitſchriften oder Tageszeitungen

erſchienen, jo De Daud von Ypern, Luſitania : Proteſt mit dem kräftigen , treffenden

Schluß: Man männigeen ſchütt't doch düörn Kopp, wann he ſo diiſſe Namens

(nämlich der proteſtierenden Deutſch- Amerikaner,wie Meyer, Hirſch, Cohn) läſt:

Weck dütsten Stamm dreew düſſe Aeſt !? Jtalien (Solang häbbt ſe luert, ſo

lang häbbt ſe wacht) und „ En Jaohr Krieg“ , das ſiegeszuverſichtlich ausklingt:

Min Volt haoll ut!

Guod help ! Wi winnt !

Zeitgemäß wie kaum ein zweites iſt das „ Dütsł Gebett “, worin er nicht ſchlecht.

binum den Frieden , ſondern um den Sieg , den großen Sieg bittet, der uns,

unſeren Kindern und Kindeskindern den großen heiligen Frieden bringt.

Män nu, ſolang nao is de Krieg ,

Viäd wi to di üm grauten Sieg ;

Um Sieg bloß jede dütske Mann

Ut’t deipſte Hiärt recht biäden kann .

We brüöcken billigen Friäden ,

De laot üm Friäden biäden !

Ich kann meine über das erſte Vändchen gefällten Ausführungen nach dem

Leſen des zweiten Bändchens auch auf dieſes übertragen.

2*
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In dem gleichen Verlage erſchienen noch zwei andere Bändchen mit platte

deutſchen Kriegsgedichten in Münſterländer Mundart, nämlich „Mät Hiäit un

Hand füört Vaderland“ von Maria Findeklee und „Bröd skes ut

Kriegs. und Friedenstied “ von Johannes Peſch. Bei dem ehrliden

Streben, das beide Herausgeber beſeelt, muß doch zugeſtanden werden, daß ſie

Wagenfeld nicht erreichen, weder an Gedankentiefe, noch an der ſchönen, wobl

abgewogenen Form und der vollendeten Sprache. Beim Leſen der Findeklee

ſchen Sammlung kann man ſich des Eindrucks nicht erwehren, daß die Verfaſſerin

zu einer gemütvollen Breite neigt, bei etwas mehr Zügelung wäre die Wirkung

ungleich eindrucksvoller geweſen. Johannes Peſch bietet neben etlichen

Kriegsdichtungen , unter denen das „Liedken bi't Stricken“ beſonders bervorge:

hoben ſei , eine Reihe ſchnurrenhafter Erzählungen in leichtem, unterhaltendem

Plaudertone. Wertvoll iſt der leyte Abſchnitt, die Plauderei über Volksweisheit

und Volkswik von der Koblenkante durch die geſchickte Verwertung volkstüm

licher Redensarten und Sprichwörter . Noch ſei erwähnt, daß der Verlag alle

drei Bändchen in ein ſchmuckes Gewand kleidete, das ihnen nur zur Empfehlung
dienen kann.

Rudolf Tarnow hat den vierten Band ſeiner „ Burrfäwers

als Kriegsband erſcheinen laſſen (Verlag Ludwig Davids Schwerin ). Im erſten

Teile des recht verſchiedenartigen Inhaltes es wäre gut geweſen , dies aud

äußerlich ſcharf anzudeuten bietet der Verfaſſer wohlgelungene Kriegsdid).

tungen, die , da ſie vielfach zu Kriegsbeginn entſtanden ſind, als Kinder ihrer

Zeit die aufflammende Begeiſterung, den urdeutſchen Zorn gegen die heucleri

ichen Feinde, den hohen ſittlichen Ernſt und die ſtolze Siegeszuverſicht wieder

ſpiegeln . Als Probe ſei wiedergegeben :

Gebet vör de Slach t.

Herrgott in'n hogen Häben ,

Nu ſtab mi gnädig bi !

In Dien Hand liggt mien Läben,

Un ſoll ick dat hüt gäben ,

Denn bög ick mi !

Herrgott, tau Dienen Föten

Bäd ick för Fru un Kind !

Stah Du ihr bi in Nöten ,

Dat ſe nich darben möten,

Wenn s ' Waiſen ſünd !

Herrgott, lat nich tauſchanden

Mien grotes Dütſchland gahn !

Help uns ut Not un Banden,

Dat wi vö alle Landen

Eins herrlich ſtahn !

Den breiteſten Raum nehmen die in Gedichtform eingekleideten Läuſden ein,

die teils aus den Tageszeitungen bereits bekannte Ereigniſſe, teils aus dem

Felde dem Verfaſſer mitgeteilte Erlebniſſe wiedergeben . Tarnow iſt unſeren

Feldgrauen gern zu Dienſten geweſen , als er ihrem Wunſche folgend dieje
Brummer ſchrieb.

De Jernſt is hier ſo grot,

De tümmt von vörn ſo blüdig

Doch Spaß von hin’n , de deiht uns not,

De is as't Brot jo nödig !

Dieje, wie geſagt, zuerſt für unſere wackeren Krieger geſchriebenen Dichtungen,
haben draußen großen Anklang gefunden. Beweis: Das Buch liegt in 3. Auf.

lage vor .

Auch unter der Flagge der Wohltätigkeit ſegelt die plattdeutſche Kriegsdich

tung; leider aber bleibt da ſehr oft das Können des Verfaſſers hinter ſeinem

guten Willen zurück. Das beweiſen die plattdeutſchen Kriegsdichtungen aus der
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Zeit des Weltkriegs 1914–15, die H. W.Carols unter dem Titel : „ Dütſch

wüllt wiſin !“ im Verlag von Henſchel und Müller in Hamburg hat erſcheinen

laſſen . Statt vieler Worte mag die lette Strophe des einleitenden Gedichtes ,

nach dem das Heft benannt iſt, bier wiedergegeben werden :

Dütſch wüllt wi ſin ! Dat heet, gerecht un good,

Oon ' Lög un free vun Tück !

Dat wi uns Dütſche nennen dröft un dooht,

Wi ſcheun ! Wie groot dat Glück !

Der Dichter hält es für nötig, den Leſer auf nach ſeiner Meinung Kernge:

danken aufmerkſam zu machen, indem er ſie durch Fettdruck hervorhebt. Das

iſt zum mindeſten geſchmacklos und eine äußerſt geringe Einſchätzung des

Leſers. Die Geſchichte , De Wihnachstiſt “ kommt mir ſehr albern vor .

Paul Orlamünder folgt in ſeinen Kriegsliedern aus Deutſchlands großer

Zeit 3 Blätter von je 4 Seiten liegen mir vor dem Carolsſchen Beiſpiel

und hebt die Kernſtellen durch Fettdruck hervor . Plattdeutſch geſchrieben ſind

nur die Marine Vierzeiler, die ſich über gewöhnliche Reimerei kaum erheben .

Wenn man die zahlreichen Sammlungen von Kriegsgedichten durchblättert,

ſo begegnet man darunter auch plattdeutſchen, die uns den Beweis liefern , daß

die Herausgeber ſich der Tatſache bewußt ſind , und ihr Rechnung tragen, daß

ſie, um in ihren Sammlungen ein getreues Spiegelbild der Zeit zu geben , das

Plattdeutſche gebührend berückſichtigen miiſſen. Freilich ſind ſie in der Auswahl

nicht immer glücklich geweſen . Sehr leicht hätte man die gehaltloſen, nichtsſa

genden Reimereien durch Gutes erſeken fönnen . Es geht iiber den Rahmen

dieſer Arbeit hinaus , nach dieſer Richtung hin die einzelnen Neuerſcheinungen

zu betrachten.

Eines der erſten plattdeutſchen Bühnenſtücke, wenn nicht das erſte überhaupt,

das ſeinen Stoff dem großen Völferringen entnimmt, liegt in G. Stilles

„ Twee Feldgraue“ vor (Verlag von A. Pockwik Nachf.Karl Krauſe-Stade),

Der Dichter verzichtet auf eine ſtreng dramatiſche Geſtaltung, bezeichnet ſein
beachtenswertes Wert ſelbſt als „ Biller ut den groten Krieg“. Das Eingangs

bild führt uns auf den Wilkensſchen Hof in Oſterworth im Sietlande. Im

Wiltens Tochter Trina wirbt Klaus Dammann, der Jugendfreund von Trinas

Bruder Hinrich ; aber Vater Wilkens hat es nicht vergeſſen fönnen, daß Dam

manns gegen ihn wegen Wegegerechtſamkeit klagten . Drum ſchlägt er Klaus

Bitte ab. In dieſes Familienbild fährt wie ein Blitz aus heiterem Himmel

die Kunde, daß Krieg ausgebrochen ſei. Klaus und Hinrich inüſſen beide ein

treten Hinrich treffen wir im 2. Bilde an der franzöſiſchen Front wieder,

während das 3. Bild uns Klaus als Kämpfer auf Rußlands Fluren zeigt.

Beide Bilder ſind wirkungsvoll geſtaltet durch das Gegenüberſtellen der Platt

ſchen Klaus und Hinrich nebſt etlichen Landsleuten zu den anderen deutſchen

Stämmen, wie Sachſen , Schwaben , Bayern. In der Unterhaltung der Kame

raden berühren die plattdeutſchen Töne wohltuend unſer Ohr ; der Dichter ſtei

gert durch das Nebeneinander der verſchiedenen Mundarten die Wirkung des

Plattdeutſchen. Die beiden Jugendfreunde treffen ſich als Verwundete im

Stader Lazarett wieder (4. Bild ). Als ſie in der Heimat auf Urlaub weilen ,

gibt Vater Wilkens ſeinen Widerſtand auf, und ſo ſchließt das Schlußbild in

voller Harmonie. Die ſcharfen Perſonenzeichnungen dürften zur Bühnenwirkſam

feit nicht wenig beitragen. Es iſt inzwiſchen erfolgreich in Stade aufgeführt

worden .

Zum Schluß ſei noch hingewieſen auf ein bereits 1913, im Kommiſſionsverlag

von W. Struve in Eutin erſchienenes Buch „ Wat Vadder vertellt von 1870/71 ,

' n Kriegsgeſchich vör de Plattdütſchen , Grot un Lütt“, in dem der ehemalige

Kriegsfreiwillige Otto Delfs ſeine Erlebniſſe aus jenem Kriege ſchildert. Heute,

wo wir wieder gegen Frankreich kämpfen , dürfte die Erzählung von Mähls

Neñen gern geleſen werden.
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Nachträge zum Speicherbuch .')
Von Johs. E. Rabe.

Auf S. 44/45 der 2. Auflage des Buches „ Von alten Hamburgiſchen Speichern

und ihren Leuten “ habe ich die feſtlichen Zuſammenkünfte der Quartiersleute

erwähnt und einige Auszüge aus Tafelliedern gegeben, die bei ſolchen Gelegen :

heiten geſungen wurden . Die Leitung unſeres Štaatsarchivs hatte die Freund:

lichkeit, mich aufmerkſam zu machen, daß dort in dreizehn ſtarken Sammel:

bänden Volgemannſcher Gelegenheitsgedichte eine Reihe derartiger Lieder

aufbewahrt ſeien, die ich dann, dankliebenswürdig geleiſteter mühſamer Vorarbeit

ſämtlich durchſehen konnte. Es fand ſich noch allerlei von gewiſſem Belang darin.

Ul. a . entdeckte ich verſchiedene bisher nicht aufgeführte Öfelnamen von Quartieren,

zu denen ſich dann noch ferner durch Mitteilung von anderen Seiten, beſonders

durch Hein Sternhagen (Verf. von „ It Vadders Tiden “ ) eine weitere Anzabl

geſellten , die weder bei Pingel (S. 56 f . ) noch in meiner Liſte (S. 58 f .) erſcheinen .

Ich führe ſie nachſtehend auf, indem ich bemerke, daß ſie meiſtens erloiden oder

durch andere erſetzt ſein mögert, zum Teil auch vielleicht nicht allgemein bekannt

geweſen ſind oder nur für ein Einzelmitglied eines Quartiers gegolten haben :

De Altnaers. De Ängſtlichen . De Bäckers. Kaptein Blit. De Vlotarmen.

De Vöhnbaſen . De Vöhnmeiſters. De Vüttenbinners. De Bullenbergers. De

Demokraten. De Doben . De holten Dragoners. De Dunkis. De Fliedigen.

De Garbers. De Grotmonarcen . Hein Granat. De gemütlichen Hamborgers.

De Hebammen . De ſtolze Heringsküper . Hering un Tran . ( Vei anderer Gele

genheit Tran un Hering). De Kantüffelſchellers. De blauen Kreihn . De füpers.

De Kupplers. Kaptein Lebberwuſt . De Lohnideeners . Millionmeier. Pankoken.

Kaptein Piep. De Pittiers. De groten Rotten . De lütten Rotten. De lütten

Rugen. De Sackjuden. De Schaap. Schragebuck. De Seilmakers. Siedenpudel.

De Stallbuern . De Stratenföters. De Štrebſamen . De Teinpennferls. De

llhrmakers. Wie's heißen tut un ſo den Kram . Woddelkrut. De verlopen

Wullkoſacken . De Wolfenſchubers.

Zu „ Vuntis“ erfahre ich , daß Rabeler und Konſorten dieſen Beinamen erhalten

haben ſollen, weil ſie als die erſten eine Dampfwinde (Donkeymaſchine) zum

Emporheben von Waren aus der Schute in die Speicherböden benutzten . ( Vgl.

S. 26.) Eine Erklärung für die ſonſtigen Bezeidinungen kann id) nicht geben ,

nur verweiſe ich wegen „,Vöhnbaſen “ auf Otto Riidiger in „ Hamburg vor 200
Jahren “ S. 223 f . und Korr.-BI. 23, 88.

Einige andere Lesarten der Öfelnamen meiner Liſte wären wie folgt zlı ver

merfen : De Minſchen dinners für de Schinners, de Veerkantigen für de Veereckten.

de Plankenhauersfür de Plackenhauers( Plankenhauer iſt Öfelname der Zimmer:

leute): Zu berichtigen iſt ferner laut Mitteilung des Herrn O. H. Schaper, daß

der Öfelname „ de Teebuern “ bereits ſeit 1840 vom Quartier Swaper und

Konſ. geführt wird und nicht, wie S. 60 angegeben, von Braſch und Konj.

Volgemanns Dichtungen , wie ſie in den Sammelbänden zu Tauſenden auf:

bewahrt ſind und Familienfeiern wie Vereinsfeſtlichkeiten aller Art zur Erbauung

dienten, haben ſelbſtverſtändlich keinen bleibenden Wert. Immerhin maden ſie

den Eindruck, daß ſie mit Luſt und Liebe niedergeſchrieben und nach bekannten

Melodien flott zu ſingen waren . Aus den für die Feſtlichkeiten der Quartiers:

leute beſtimmten hier einige Proben :

Aus den Tafelliedern vom 2. Februar 1878 (Vand VIII , 222) nach der Sing

weiſe „Wohlaufnoch getrunken “ Vers 2 : „ Quartiersleute haben wohl ſchwierigen

Stand, ſie müſſen empfangen zu Waſſer und Land, und oft im Geidäſt

machen bei dem Verkehr den Kopf und die Kräfte die Ablief?rung ſchwer.“
Vers 3 : „ Wenn auf dem Comptoir kaum fertig ſie ſind, die Arbeit am Speicher

mit Eifer beginnt, dort müſſen aufs Winden ſie gut ſich verſtehn und oft dabei

ſelbſt auch rich winden und drehn .“ Vers 4 : ,, Die Führer der Ewer, man

weiß ja , daß ſie abſichtlich Streit ſuchen beim Arbeiten nie! Trotzdem kann

man immer nicht einig ſich ſein : das liegt im Geſchäft ſo Tag aus und Tag
ein . "

1

1 ) Quictbornbuch 2 .
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Aus dem erſten Tafelliede zum 11. Januar 1879 (Vand IX , 294) Vers 5 :

Der Hamburger Quartiersmannſtand iſt rühmlich weit und breit bekannt.

Comptoir und Speicher, Quai und Fleth weiß wie er ſein Geſchäft

verſteht.“

Aus dem Tafellied zum 18. Februar 1882 ( Vand IX , 317 ) Vers 2 : „ Quartiers.

mann iſt fundig den Kaufmann zu ehren , zu nutzen und ſchützen zu Waſſer und

Land ; die Speicher zu füllen, die Speicher zu leeren iſt gern er beſchäftigt im

mühvollen Stand“ (Šingweiſe: „Was gleicht wohl auf Erden “ ).

Aus dem Tafellied zum 30. Januar 1897 ( Band XIII, 133) „ Veſett mit blanke

Knöpen von Sülber mannichfact, darin umher ſinſt löpen Conſorten Dag för

Dag : ſtolz dreng man de beſtellten , as wenn't en Staatskleed wör . Jetzt ſüht

man ſe man ſelten in driggt ganz wenig mehr de fotte feine Jack, de kotte

feine Jack, de kotte, feine, feine, feine ohl Quarteersmannsjack“ (Singweiſe :

,, 'Ne ganze kleine Frau “).

Das Bild eines Quartiersmanns in alter Tracht , mit dem Marfputt, erſcheint

auf dem Titel von Nr. 314 Vand IX (19. Februar 1881). Eine Allersſche Zeichnung

eines ſolchen mit Markputt und Empfangsbuch findet ſich ferner in „ Freund

Allers“ von Dr. Aler. Olinda S. 11 (Union, Deutſche Verlagsanſtalt 1894).

Melhops „ Althamburgiſche Bauweiſe“ (Hamburg, Boyſen und Maaſch 1908)

bringt S. 48 nach einem Original im Veſitz des Staatsarchivs die Abbildung

tes Schwibbogens am Brodſchrangen, daneben auf einem Prellſtein ſitzend ein

Arbeiter im Zylinder, vermutlich einer von „ de Liid ' von de Eck.“

Aus den Liedern Vand X , 250/251 undX1, 191 geht hervor, daß eine Vereinigung

der Quartiersleute zuerſt im Jahre 1848 gegründet worden iſt, alsdann 1864

und 1876 Änderungen erfuhr und 1886 die gegenwärtige Geſtaltung erhielt.

Volgemann ſelbſt nennt ſich BandXIII, 48 „alter Haus- und Hofpoet ſeit 1848.“

Auf den erſten Blick mag es auffallend erſcheinen , daß ſich die Quartiersleute

nicht ſchon in früheren Jahrhunderten zu einem Vereine zuſammengeſchloſſen

baben , wie dies doch im Mittelalter gern geſchah. Die Erklärung findet ſich

wohl darin, daß jedes Quartier eine Einheit für ſich bildete, die keine Veran :

laſſung fühlte , noch fühlen konnte, mit ſolchen Leuten eine Verbindung einzugehen , die

in gleicher Weiſe durch eine feſt beſtimmte kleine Zahl von Kaufleuten regelmäßig

beſchäftigt wurden . Mit ihren Auftraggebern regelten ſie ihr Verhältnis durch

mündlichen Vertrag und unter ſich ſtanden die Mitglieder eines Quartiersdurch

ſchriftliche Kontrakte, die auch die Verſorgung der Hinterbliebenen ſowie die

Vertretung erkrankter Miglieder regelten , auf eigenen Füßen. Anders lagen

die Verhältniſſe bei ſolchen Hülfsarbeitern des Handels , die für ſich allein da :

ſtanden und behufs Fürſorge für Erkrankte ſowie für Hinterbliebene von Ver

ſtorbenen auf Zuſammenſchluß angewieſen waren . Ein Beiſpiel einer ſolchen

Vereinigung bildet die Trägerkorporation in Lübeck, die am 31. Mai und 1. Juni

1913 unter allgemeiner Teilnahme ihr ſechshundertjähriges Jubelfeſt feiern

tonnte. In bewundernswert kameradſchaftlichem Geiſte iſt das Verhältuis der

Teilnehmer dahin gegliedert, daß ſämtlicher verdienter Arbeitslohn in eine ge

meinſchaftliche Kaſſe geht, aus der ein beſtimmter Satz für Erkrankte, Witwen

und Waiſen zurückbehalten wird, während vom übrigen jeder ſeinen Anteil

erhält. Auch ſolche Träger, die an einem oder dem anderen Tage keine Arbeit

finden , gehen mithin nicht leer aus (Vgl . Hamb. Correſpondent vom 16. April

1913 M. A. und 3. Juni M. A.).

Es mag beiläufig erwähnt werden, daß ich mit Befriedigung bemerkt habe,

wie bei den Quartiersleuten meine Anregung, ihre althergebrachte Vezeichnung

N. N. und Konſorten beizubehalten, auf fruchtbaren Boden gefallen zu ſein

ſcheint. Stolz findet man dieſe jebt von Zeit zu Zeit in den Anzeigen von

Eintragungen in das Handelsregiſter.
Zum Kapitel Ewerführer wäre nacizutragen, daß ſeit 1889 ein ein der

Schutenbeſiker beſteht, der 1914 ſein fünfundzwanzigjähriges Jubelfeſt feierte .

Laut „ Hamburger Woche“ vom 7. Mai, die auch ein Bild des Vorſtandes
brachte, zählte der Verein 480 Mitglieder mit 1530 Schuten im Wert von

ſechs Millionen Mark. Als Ökelname der Ewerführer wurde mir ſeitens

eines alten Hamburgers die Bezeichnung „ Stakendricker “ genannt. Ver:

ſchiedenes über die Ewerführer nebſt einigen luſtigen Scherzen brachte Wilhelm



52

Poeck in einem Aufſat „ Kaufmänniſche Hilfstruppen “ in der Schlej. Zeitung

vom 8. Oktober 1913.

An Ökelnamen für andere Betriebe (S. 48. ) erfuhr ich noch : „ Biantone flei

di“ (krat ' didi ) für Biancone, Klée & Co., „ Filzlaus“ für F. Laeiſz, „ Meier

Gebrüder Lumpen en gros“ für Anton Meier, „ Tranig und ranzig “ für Tietgens

& Robertſon. – Da man mich aufmerkſam machte, daß püttjerig eigentlic nidit

verrückt, ſondern kleinlich bedeute, will ich nachtragen, daß „Baas Püttjerig “

der Öfelname der Firma F. R. Scharfe war . Laut Mitteilung von Natba.

nael Jünger iſt meine Vermutung richtig geweſen , wonach die auf S. 71 ſeines

Hamburger Romans erwähnten Veinamen „ Bitter wenig un ſlecht“ für B.

Wencke & Söhne, und „ Nöbm un Beer “ für Knöhr & Burchard gegolten baben.

Für den leyteren werden von anderer Seite Kruſe & Bleichwebl genannt.

Über „ Altes Hamburger Haus und alter Stadtplan, neues Hamburger Haus

und neuer Stadtplan “ hielt Baurat Dr. Ranck am 20. Oktober 1913 einen

Vortrag im Verein für Hamburgiſche Geſchichte und berückſichtigte im erſten

Teil beſonders die alten Kaufmannshäuſer und ihre Lage (Vgl. Mitt. d. Ver .

f. Hamb. Geſch. XII , 3 f. und Hamb. Correſpondent vom 23. Okt. M. A.).

Weiteres hierüber iſt nachzuleſen in Th . Schraders Aufſak: „die Stadt und

ihre Bewohner um die Wende des 17. Jahrhunderts “ in Hamburg vor 200

Jahren “ (Š . 42 f . ) , ſowie in Lauffers „Hamburg“. (S. 70 f. ) . Auf S. 34 f.

gibt Lauffer an, die Herſtellung Hamburger Biers im fünfzehnten Jahrbundert

habe durdiſchnittlich 100 000 Tonnen gleich 250 000 Hektoliter im Jahre betragen.
Dies als Ergänzung zu S. 9 meines Vuches . Zu S. 37 betreffs Aufidwung

des Hamburgiſchen Handels zu Anfang des 16. Jahrhunderts finden ſich einige

Belege in Lappenbergs „ Hamb. Chroniken in Niederdeutſcher Sprache“ S. 291.

Schließlich noch die durch den verſtorbenen C. Rud. Schnitger angeregte Frage

ob das Foftein maken “ beim Zählen (S. 28) nicht vielleicht in der Berechnung

bei Häuten und Fellen nach „ Zimmer zu 4 Decher zu 15 Stüct “ ſeinen Urſprung

gehabt haben könnte ?

Kriegsbriefe.

V.

(Vgl. 9. Jhg . S. 14 ff.)

Einer, nach deſſen Ergehen beſonders oft gefragt wurde, Gord, Fodt , ſoll

heute als Erſter Auskunft über ſich geben : „ Wi ſünd von den Balkan hendol,

ſitt wedder in Kroatien ſiet int ungorſche Deepland un kriegt of wedder Poſt.
Dor achter int Morawadol un annen Ibar weur dat ſlechter un wi harrn dor

ot ſoveel to ſtiegen in to kladdern, dorch Snee un Slick to pedden, dat ik nid

ſo wiet komen bün , en Geſchicht vor den leeben Quickborn optoſetten ... Wi

ſünd de Eerſten weſt, deöber de Sau gohn ſünd, de de Zigeunerinſel fregen

un holln heft, hefft Kraljevo, Kragujewatz un Belgrad ſehn , befft boben in de

Wolfen wohnt, hefſt een ganz Land ſtarben un vergohn ſehn, hefft veel von

uns Kameroden begroben , un ſünd nu klor mit Serbien . Wat nu noc to

don is, möt annere moken : wi teuft hier wedder op annern Wind ! Jck beff

in Serbien mehr belevt as in Rußland .... As wi in Belgrad öber de

Brigg gungen, de von Serbien no Ungorn geibt, ſtunn Mackenſen dor un
feet uns mit den ollen Blücher ſien Ogen an. Hier wohnt wi mnooi -- an

de breete ſtille Donau bi riefe dütſche Buern (Swoben ). Wenn ik mi in uns

Dönß umtief in de bunten Schappen un Bettſtellen ſeh, de Peter Schleicher

toheurt, meen ik, in Veerlannen oder Olland to ſien : heurit oberno de

Sproot von Görg , Adam , Ev un Fritz Schleicher henn, denn denk ik, in Stutt.

gart to wohnen. Is een god Volk, diſſe Swoben, de dat halbe Dorp befit.

De Swoben ſtouthart as de Muern “, ſeggt de Kroaten von jem . . . Freub.

liche Wiebnaditen ! Greut den Quickborn !" Auch G. F. Meyer kann im

ganzen Erfreuliches berichten : „ Mir geht es gut. Das Schübengrabenleben
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bekommt mir nach dem ſtürmiſchen Draufgehen im Oſten ganz ausgezeichnet.

Der Franzmann benimmt ſich ſo einigermaßen ; er ſchickt uns wohl hinter

liſtigerweiſe ein Duzend Minen und Granaten herüber, auch mehr; aber die
koſten ihm ja ſein Geld, uns ſchaden ſie blitzwenig in unſern Gräben . Viel

ärger iſt der Regen , der den gelben Lehm aufweicht und zermürbt. Dann

rutſcht es von den Kanten , befleckert und beſpritzt die Grabenſohle, die ſonſt

ſo ſaubere, daß wir Mühe haben , die Quanten loszukriegen , und unſere ſchönen

neuen, feldgrauen Röcke und Hoſen , die wir nach den Ruſſenwochen geliefert

bekamen , haben ſich ſchon der gelben Umgebung ganz nett angepaßt. Aber
das ficht uns weiter nicht an . Den Schiet ſct)all'n tenn'n , ſå de Püttjer ja ot,

do lang he in'n Lebm “ . , „ Weihnachten wird für mich äußerlich ſehr ſtill

vorübergehen, das nehme ich an . Der Franzmann wird ſich hoffentlich ſchicken !

Aber innerlich hat man trok allem ſeine Weihnachtsvorfreude und, ich denke,
doch auch ſeine Feſtfreude“. Hinrich Wriede läßt ſich ſo vernehmen :

„ Dat Gorch Fock mit ſon bannigen Mot gegen de Musfallenkirls geibt un
G. F. Meyer in ſin Kninkenlock noch jon ſchön Upſak öber , Plattdütſü bi de
Soldaten' ſchriff, hett mi doch ganz bannige Freid moft. Of Prof. Borchling

un Dr. Stammler jümmer Schrieben heb ik vant erſte bit letzte Word mit
Vergnögen leſt. Un wat all de lütjen Upjäß adter int Voof bannig klüftig

tobopſtilt mi for Spoß mokt hebbt, kann it di jo blots mol vertilln “ .

Georg Claſen : „ Daß ich ſchreibe, dazu treibt mich die Lektüre der

Auguſt-Mitteilungen, die ich jebt erſt beendete. Ich möchte Ihnen doch ſagen,
daß ihre Lektüre eine Erquickung für mich geweſen iſt. Es iſt nicht nur der

wechſelnde intereſſante Inhalt (der ja leider auch die bittere Nachricht von

Dr. Kuhlmanns Tode bringt) , ſondern mehr noch der heimatliche Hauch ,

der mir daraus entgegenſtröm t. Mir war's zeitweilig, als wandre

ich bei friſcher Briſe, wie icty's ſo gern tue, in meiner Frau Heimatſtadt,

Theodor Storms grauer Stadt am Meer, im Angeſichte der weiten grauen
Fläche rechts , der weiten grünen Ebene links auf dem Deiche dahin . So er

friſchend wirkt ein heimatlicher plattdeutſcher Gruß! Wir ſind hier mit Rhein.

ländern zuſammen ; ihr Platt iſt uns faſt unverſtändlich, wenigſtens wenn ſie
ſich ſelbſt drin unterhalten, klingt unſern Ohren auch nicht ſchön . Wir wenigen

Hamburger und ſonſtigen Waterkant: Bewohner ſprechen natürlich immer platt

miteinander. Das ſchönſte und beſte ein Landmann aus der Plöner Gegend.

Dagegen iſt das Platt mehrerer Hamburger oftmals ein böſer Miſchmaſch,

hochdütſch ,made in plattdütſch'. Sie halten's aber für richtiges Platt !
Unterſtreichen möchte ich, daß die von Wittmaack S. 72 bezüglich des Fran

zöſiſchſprechens der vlämiſchen Bewohner gemachte Erfahrung auch hier für
Gent zutrifft. Ich habe manchmal, wenn das Platt nicht zur Verſtändigung

reichen wollte, die franzöſiſche Sprache zu Hülfe nehmen wollen und mußte
feſtſtellen, daß die Leute nichts verſtanden . Mit Platt bin ich aber auch

in ſolchen Fällen dann immer noch 3 u m Ziele gekommen ... Oft haben

vlämiſche Familiennamen rein franzöſiſche Vornamen , z . B. Aimé de Vrieſe.
Wohl nichts Neues und Wichtiges für Sie. Aber vielleicht doch als kleine
Ergänzung und Beſtätigung von Bekanntem wertvoll genug “. Carl Wolff :

„ Hinter mir liegt die ſchöne Ruheperiode, die mir Gelegenheit bot, unſerer
plattdeutſchen Sache im vlandriſchen Lande einen Erfolg zu bereiten . Ein

Vaterländiſcher Abend im Stadttheater zu Douai. Schon am Tage vorher
war alles ausverkauft. Volkslieder und Volksmärchen ſtanden im Mittel
punkte des Programms. Der Abend wird allen unvergeſſen bleiben . Ein

hellerleuchtetes, ſchön geheiztes Stadttheater! Welch ein buntes Bild, Offiziere
ſämtlicher Chargen im Geſtühl, Krankenſchweſtern und Ärzte der Etappe,
Mannſchaften aus allen Gauen unſeres Vaterlandes, im Orcheſterraum unſere

Bataillonskapelle. Als ich meinen plattdeutſchen Teil mit ,Klænſnack in'n
Schummern ' von Joh. Hinr. Fehrs eröffnete, tauten unſere ernſten Nord.

deutſchen auf, unſer Oberſt, ein geborener Mecklenburger, der ſtets ſo bitter

ernſt dreinſchaut, wollte ſich ausſchütten vor Freude. Dann gabs ,Arffen' von

Dirts, alſo nicht aus der Gulaſchkanone. Der lette Teil brachte den Zuhörern

unſeré oſtholſteiniſchen Volksmärchen , De Tunkrüper“, „Uns Herrgott in de

Döſter'. Als ich unſern Hamburger Jungs dann zum Schluß Gorch Focks

3
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Landungsbrückenſzene aus Hein Godenwind' vorlas, da hallte das Haus wider

von befreiendem Lachen . Gorch Fock hatte ihnen allen die Heimat ſo wunder:

bar geſchildert; ſie wollten mehr, jie ließen nicht locker, bis ich ibnen nodi

Hermann Claudius ,Stratenmuſik' vortrug. Ilnd dann ſangen unſere platt

deutſchen Jungs das Eefbomlied von Reuter. Das war unſer Vaterländiſder

Abend zu Douai, der uns einen ſchönen künſtleriſchen und materiellen Erfolg

brachte. Dem Roten Kreuz zu Hamburg fließt die Hälfte unſeres Überſchuſſes

zu “ . Guſtav Cramer: „ Kiet Di doch blos mal dit Boot an ! So wat

ward hier an unſ Soldaten ſchenkt ! Wat ſeggſt Du dorto ? Dor müß inan

doch gegenan gabn un de Dichters' mal 'n beten up de Finger kloppen, de

unſen Fritz Reuter un John Brinckman öberſetten doht. Na, werden ja jeben ,

ſagte der Feldwebel. Wat geit't Di denn noch ? God natürlich !? Mi of ;

wi liggt wedder in Reſerve, dit Mol bi R., in'n lütt ſchietig Dörp mit gräſig

veel Appelböm un of Appeln natürlich . Wi fönt dor gornich gegenan freten !

Un feinen Cider maft ſe hier of ! Aber twüſchendörch hebbt wi ok düddig

to dohn hatt, in N., meiſt an veer Mand. Nu hett de Kram jawoll bald

'n Enn !?" ( Das von Herrn Cramer erwähnte Buch war in großer Auf

lage von einem Hamburger Fabrikanten den Soldaten geſtiftet worden.

war hoc ,deutſch gehalten und enthielt auch Reuterſche Läuſchen in hod .

deutſche Proſa überſetzt. Das war gewiß gut gemeint, aber mit dieſer

Art der Werbetätigkeit für plattdeutſche Dichter wird ſich ein Platt.

deutſcher nur ſchwer befreunden können ). – Dr. Fr. Krage: „Die nieder .

deutſche Sprache habe ich viel häufiger in Gebrauch gefunden, als ich je ver .

mutet hatte. Bei den 91 ern ſprachen die Leute zum größten Teil aus

Südhannover, Stadt Hannover und Oldenburg unter ſich faſt ausſchließlich

plattdeutſch, und ebenſo im Landſturmbataillon Hameln. Hier konnte ich auch

feſtſtellen, daß man bei den kriegsgefangenen Belgiern mit Plattdeutſch

manch mal weiter kommt als mit Franzöſiſch. So ſollte einer Trint

waſſer holen. , Waſſer' verſtand er nicht, mit eau' wußte er auch nichts an .

zufangen. Schließlich bei ,Water' wußte er ſofort, worum es ſich bandelte“.

Dr. W.Neeſe iſt nach der Heilung ſeiner Wunden wieder ins Feld gerückt .

Dieſer Barbar" läßt ſich „ Quickborn -Kultur“ nach dem Oſten nacſenden :

„ Sit 4 Węken biin it wedder midden mang. Dat würd uf Tid , dat ik wedder

tau'r Offenſiv' awerging. Op dei anner Sit ſteiht min Adreſſ"; ik würd mi

freugen , wenn Sei mi dei ,Mitteilungen ' in't Feld nohſchicken würden,

dat ik doch nich ganz von aller Kultur , von de it bether hir in't billig Ruß.

land nir ſpört hefi, affamen daub “. Karl Lüdemann (iekt Oberleutnant)

ſchreibt umſern Quickbornheften gar Heilkraft zu : „ Lieber Quickborn! Als ich

geſtern mit einer ſchmerzhaften Halsentzündung auf dem Bett genannten Stroh

haufen lag , kam mit der Feldpoſt das neue Quickbornbeft. Und ſo

lange ich leſen konnte, habe ich die böſen Schmerzen nicht geſpürt. Iſt das

nun ein Wunder oder iſt dieſe ſchmerzſtillende Kraft den Quickbornbeften

überhaupt eigen ? Ich glaube, daß das Lettere das Richtige iſt. – Die

Vücherei, die meine Kompagnie dem Quickborn verdankt, findet nach wie

vor viele Leſer. Manch einer, der anfänglich nicht recht ſich herangetraute,

hat ſich ins Plattdeutſche je zt ſchon ganz ſchön hineingeleſen“.
Hans Richter hat im Weſten ähnliche Gedanken : „ Auf die Quickborn .

Veröffentlichungen bin ich ſehr geſpannt. Man ſehnt ſich ſtets nach etwas

Geiſtigem , wenn wir auch in dieſer Gegend über Langeweile nicht zu tlagen

haben . Kuck ei und ich fragen uns immer umſchichtig , ob das Oktoberbeſt

ſchon angekommen ſei . In Weihnachten gibts alſo auch was zu leſen ?

V ü cher für die Kompagnie wären auch noch ſehr zu wünſchen. Es

gibt immer noch Leute, die dieſe B üch er lieber leſen als die Schund

literatur, mit der wir hier überſd) w em mt werden “ . - Reftor

M. Roſt gibt dieſe kleine Mitteilung : „Ich bin in Wilna und helfe zu meinem

bejdeidenen Teile mit, deutſche Ordnung in die in mancher Hinſicht recht

wirren Verhältniſſe der Viertelmillionenſtadt zu bringen . Ich darf wohl ſagen ,

daß die Arbeit anſtrengend iſt, aber ſie gehört zu dem Anregendſten, was ich

an Verwaltungsarbeit in meinem Leben kennen gelernt habe, abgeſehen von

dem Einblick, den wir in das hieſige Volksleben überhaupt tun können . – Für
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die gelegentliche Zuſendung der Zeitſchrift werde ich ſehr dankbar ſein ". ---

Kapitän Grafenhorſt ſchreibt von einem Zipfel des „naſſen Dreiecks “

aus: „ Min leve Quickborn, ick ſeet giſtern Abend un dacht grod an unſ

Winacht, de man recht eenſam ward, dor fäm din Vreef mit „ Plattdütſch

haicheanaabec.com

Specht sans

Land un Waterkant“ an. Na, de Freid weer of grot. Jck dank di

davör un wünſch all de Maaten een goodes Feſt. Wriede wi mi wünſch ick,

dat wenn wi ſo old ſünd as de Mann in dat Rätſel', dat wi denn geſund

ſünd un noog to leven hebbt. So'n ollen Kaptain as ick bün, was dat Reken

nich ſo ſwor . De Mann is jo 66 Johr 8 Monde oolt ! Na, ick heff noch

mehr as twintig noh, ehr ick dat Older krieg“ .

Schweſter Magretha Staackſchreibt uns aus dem Oſten : „Haben Sie
recht herzlichen Dank für die Bücher aus der Niederdeutſchen

Kriegsbücherei der Vereinigung Quickborn im Namen vieler Pa.

tienten, denen Sie ſchon manche vergnügte Stunden dadurch bereitet haben.
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Es iſt nicht immer leicht, ihnen die Stunden des Tages zu verfürzen, beſonders

da wir Schweſtern uns nicht einzeln mit unſern Patienten beſdäftigen können ,

weil es uns einfach an Zeit mangelt. Wie ſchön iſt es dann, wenn wir bin

einkommen in unſere Krankenzimmer und fröhliches Lachen ſchallt uns ent

gegen. Gerade die plattdeutſche Sprache iſt ſo urwüchſig in ihrem Humor

und das paßt hier draußen ſo recht in unſere Umgebung hinein und tut zu

gleich wohl einem verzagten mutloſen Herzen. Auch draußen auf der Land.

ſtraße begegnet uns viel Humor, ſo z . B. gegen Abend auf der Landſtraße

von Kowno nac Mariampol begegnete uns Schweſtern ein Gefangenentrans.

port von 2000 Ruſjen. Sie mußten halten, da in Mariampol noch kein Quar

tier für ſie fertig war. Nun init einemmal deutſche Laute : Landſturmleute

( Vegleitmannſchaften ) kommen auf uns zu und freuen ſich ganz diebiſch, deutſche

Frauen mal wieder zu hören und zu ſehen beim Schein der Taſchenlaterne.

Mit einem Male ruft da einer „Hummel, Hummel. Es kommt beraus,

daß wir beide Hoheluft wohnen . ,S w eſter , wölt wi nich mit Linie 1 ?

no Hus fobren ? Ein ſeballendes Gelächter – aber Freude macht es,

Heimatluft zu atmen und unſere Hamburger plattdeutſche Sprache zu bören,

und das ſogar abends im Stockfinſtern auf der Landſtraße zwiſchen Kowno

Mariampol“. (Linie 12 iſt eine Straßenbahnlinie nach dem Hamburger Stadt

teil Hoheluft.) Edgar Sch acht (Verfaſſer des in den M.a.d. 8., 9. Jbg.

S. 20 mitgeteilten Wiegenliedes aus dem Schützengraben) berichtet: „Lezte

Nacht ſünd wi ut Stellung tamen .. , . De Felder ſind mit Jſen plögt,

Granattrichter an Trichter . De Stellung is en ſmallen Graben, vull Scbiet

un Slamm . Dree Dag un Nacyten ſind wi ümmer vörn. Bet an Liew tamt

wi in Dreck. De Doden vun de letzte Offenſive (Oktober) liggt noch dor. De

meiſten unbegraben ... To all den Kram noch jeden Dag Regen , ümmer

natt bet opp Fell . Doch noh Regen tummt Sünnenſchien. Of bier.

Wenn de dree Dag üm ſünd, kamt wi na A. in Ruhe. Wenn uns Saten

wedder ſauber un rein ſünd, kamt vergneugte Stünn '. Dormit de nu dütmol
heel gemütlich ward , hewwt Se all vorſorgt. De plattdütſden Böker

makt uns ümmer Freid . Wo hevvt wi uns högt to Gorch Foc ſien „Hein

Godenwind '. Dat wär en ohlen, goden Bekannten von mi. Of all de annern

Vöker, deels bekannte Geſichter, doch of ni’e. Al' de Plattdütſchen ut uns

Kompagnie ſeggt hartlichen Dank un wünſcht den ,Quickborn ' geſegnete Wieh .
nachten “ .

Von dem ſegensreichen Wirken unſerer Kriegsbücherei“ geben aud

weiter zahlreiche Briefe Kunde. Der Gefreite Fritz Specht ſchickte ſogar

eine Handzeich n ung „ Vücherausgabe im Schübengraben“ (i. S. 55) und
dieje Verſe :

Lang' man noch een vun de Beuker her,

Dat anner bring ick di tric ),

De Soken ſmeckt jo bannig no mehr!

Weeſt, wat ick hüt leſen müch ?

So'n beten wat Vaſches vun unſen Hoben

Vun Woter ward mi woll anners to Sinn,

Denn op de verdreihten Vogeſen hier boben

Is Water heuchſtens in'n Ammer to finn'n.

Na, ſcheunen Dank!

Jck kom mol wedder lank.

In wo du de Beuker vun kregen heſt,

De dant ick of op't beſt!

Vorher ſchon hatten wir von Herrn Specht folgenden Brief erhalten:

„Geſtern bekomme ich zu meinerUberraſchung ein großes, ſchweres Patet mit
der Aufſchrift , Inhalt Viicher'. Ich weiß nicht, wie ich dazu komme, von dem

Quickborn in jo reichem Maße bedacht zu werden, und ich habe zuerit itarf
,gewunderwerkt'. Als ich dann jedoch im Unterſtande die ganze Herrlichkeit

auspackte, habe ich mich nur noch gefreut. Während der Nacht habe id

meine zwei Stunden Ruhe beim Poſtenſtehen einmal damit verbracht,

nur ſo ein bischen in den Büchern " umher zuſch nüffeln. Sie
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werden denken : Zwei Stunden -- was iſt denn das ? Uber nachts während

der Poſtenzeit, zwei Ruheſtunden nicht mit Schlafen binbringen , das iſt eine

ganze Menge, fragen Sie nur einen Fachmann, der einmal in langen falten
Nächten mit zweiſtündiger Rube Poſten geſtanden hat. Ich habe gar nicht

erſt jagen fönnen , daß ich Vücher zum Verleiben hätte, von der Poſtausgabe

kam gleich einer herauf zu uns und ſagte : ,Du , wenn Du mi mol'n Vook

leebi'n fannſt Du beſt je'ın ganzes Pafet fregen '. Und jetzt

geht es den ganzen Tag : Heſt nich noch wat to leſen ?' , Du, it heñ mi

balv ſcheef lacht'. De kann dat ober fein ſchrieben , de Fehrs, all ſo richtig ,
as wenn ick weet nich je , dat is doch oof'n Kunſt, ſowat'. Es iſt mir

immer ſehr ſchmerzlich , ein Buch aus der Hand zu geben , ohne es geleſen zlı

haben : aber ſo ſchnell kann ich das nicht bewältigen . Andererſeits wundere

id) mich , wie geradezu beängſtigend ſchnell manche von den Leuten leſen können.

Die Bücher geben mit einer Geſdıwindigkeit von Hand z11 Hand, daß ich meine

Mühe habe, nur immer zu wiſſen, wo ſie ſich befinden. Mal ſind ſie am linken ,

mal am rechten Flügel der Kompagnie, ja eins iſt ſogar ſchon einmal zu einer

(mecklenburgiſchen) Nachbarkompagnie übergelaufen . Aber es iſt ſchon wieder

da . Am beſten gefällt den Hamburgern der Gorch Foct. Dat is je'n ganzen

baſchen Kerl, de Hein Godenwind ! ſagen ſie. Ich leſe ihn jest ſelbſt und

muß mich den begeiſterten Urteilen anſchließen. Ich hoře, dem Quickborn

nod, in rechter Weiſe dankbar ſein zu fönnen, und bitte , wieder einmal von

ſich hören zu laſſen . Im Namen der ganzen leſehungrigen, plattdeutſchen

Kompagnie den herzlichſten Dank (un grüß of veelmals, ſagte einer )".

Otto Dethlefſen : „ Für die ganz prächtige Ausivabljendung an Vichern

mir ans Herz gewachſener Schriftſteller ſage ict) meinen wärmſten Dank.

Heute, beim Schein einer ſelbſt gefertigten Beleuchtung ( Vindfaden in Ham

meltalg im Deckel einer Feldbüchſe) umringt von Kameraden, die mit mir den

gleichen räumlich engbegrenzten [Interſtand bewohnen , ward die Frage ven

tiliert, wann die ſchönen Werke geleſen werden können . Leider bietet ſich uns

auch nicht die mindeſte Zeit, den Genuß des Leſens ſo prächtiger Vücher zu

haben, denn die kurzen Tage, vieler Dienſt (Poſtenſtehen und Schützengraben

arbeiten ) nehmen jeden Mann voll in Anſpruch . Das

uns kein Licht zu liefern , trägt ſtark dazu bei, mißgeſtimmt zu ſein , wo

doch frohe Stimmung zum Leſen der ausgewählten Bücher notwendig ſein

muß. Nun, wir rechnen auf Ablöſung, die uns in die Rejerveſtellung verweiſt

und hoffentlich mehr Zeit und Gelegenheit bringt. Es haben ſich genügend

Stimmen gemeldet, die von dem Wunſche, die Bücher weiteren Kreiſen zu

gänglich zu machen, Gebrauch machen werden. Ich für mein Teil bin hoch

erfreut, durch meine Mitgliedſchaft im ,Quickborn' eine ſo reiche geiſtige

Anregung erhalten zu haben , wie der Inhalt der großen

Vücherſendung mir bietet. Gern verſichere ich, daß die Vereinigung

auch hier im öden Oſten dankbar in ihrem Streben , gute Bücher als der

Menſchen Freund zu ſenden, durch mich unterſtiikt wird, indem ich für den

Quickborn wirke und werbe. Darum nochmals allerbeſten Dank!" (Wie ſorg .

jam Herr Dethlefſen die Bücher hegte, geht daraus hervor , daß er ſie bei

einem Urlaub wieder mit nach Hamburg und dem Quickborn zurückbrachte,
als draußen an der Front keine Verwendung mehr dafür war.) Ch.

Möller ſchreibt : „ Ich habe Ihre prächtige Bücherſendung empfangen und

gleich in unſere Bücherei eingereiht. Wir verſorgen etwa 500 Soldaten mit

Lejeſtoff. Kollegen und Kolleginnen, jevige und ehemalige Schüler, die Deutſche

Dichter-Gedächtnis-Stiftung und der eigene Bücherſchrant in der Heimat haben

zu unſerm verhältnismäßig gutem Beſtande geholfen . Die Soldaten benutzen

mit Freuden dieſe günſtige Gelegenheit, Leſeſtoff zu erhalten , über man ch e

trübe Stunde hilft die Beſchäftigung mit unſern Dichtern

hinweg . Die Niederdeutſchen greifen mit Vorliebe zu den ,Quickborn - Vüchern“,

die Mecklenburger Landleute waren aufs höchſte erſtaunt, den ihnen ſo ver

trauten Mecklenburger Kalender unter den Bücherſchäben zu finden . De Kirl

bett of alles', meinte einer. – Für Ihre wertvolle Hülfe ſage ich Ihnen meinen
allerbeſten Dant“ . - H. Tiem ann : „ Dat hett mi’n Varg Spaß maft, wat

de Vereen mi ro'n Hupen Böker ſchickt hett un för den Vereen is dat
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woll en Hög, wenn ict berichten kann, wo ſick min Kameraden darum reten

hebbt. Ick kenn de Vöker ja all un jo kunn ick ſe all na Geſmack utdeelen ,

un ick heff mi wunnert, en eenfachen Arbeiter (Ewerföhrer), de wul ſtandepeb

dat Quickbornbook hebben : „Hamborger Stratennams'. Na, he hett dat kregel

Ick heſi jem bloß op de Seel bunn ', dat wieder to geben , wenn ſe dat utleit

hebbt, un ſo geiht de Sendung in nöchſte Tied in'n Schüttengraben “. Otto

Vrendel : „Herzlichen Dank für das Quickbornheft ( November ), das mir und
meinen norddeutſchen Kameraden viel Freude machte. Ich habe jofort , ſowie

uns der böſe Feind in Ruhe ließ , daraus vorgeleſen . Die mirſ. Zt. geſandten

V ü ch er ſind ſo gründlich geleſen , daß vieles daraus bei paſſenden oder un

paſſenden Gelegenheiten angebracht wird. Wir Plattdeutſchen hier pflegen

unter uns nur unſer liebes Plattdeutſch und fühlen uns ganz zueina

andergehörend. Trotz der ſchlechten Witterung läßt der Humor nicht nadı.

Nun will ich ſchließen , viele herzliche Grüße an Šie und den lieben Quickborn “.

Adolph Kiene: „ An'n 12. heft ick de Beuker von den Quidborn

kreegen , un hit hefi ick noch teen Tiet, mi richtig , wie mi dat um't Hart is ,

to bedanken. Wie heiſt nämlich ne lütje Verännerung vor,un dorum befi id

keen Tiet for een Vreef, aber verdeelt ſünd de Beuker all, un de Ham :

borger Jungs hefft fick rein reéten um ſon’n Stück Heimat,

denn dat gelt wat hier mang de Brann'borger un Berliner Jungs“ . – Uus

einem Lazarett kam dieſe Dankſagung : „ Wir haben eine große Angab!

Krieger im Lazarett und die hatten große Freude, als ich ihnen die ſchönen

V ich er zeigte . Ich habe ſie unſerer Lazarettbücherei einverleibt und glaube

damit in Ihrem Sinne gehandelt zu haben. Zurzeit ſind ſämtliche Bücher

ausgeliehen. Ein Kamerad lieſt gerade einem im Bett liegenden Kameraden

aus Reuters Franzoſentid' vor “.

Ein auf Urlaub in Deutſchland befindlicher Erſabreſerviſt ſchrieb uns am

Weihnachtsabend: „ Seit ein paar Tagen bin ich wieder daheim , atme Heimat

luft und das Herz iſt einem ſo voll, jo übervoll. Wenn man ein ganzes Jahr

lang draußen im Schützengraben war, dann erſt lernt man , was das Wort

Heimat bedeutet. Auf der Heimfahrt fand ich im Eiſenbahnwagen ein Heft

Ihrer Mitteilungen '. Dieſer Fund hat mir wohlgetan, war mir doch darin

ein Stückchen Heimat in die Hand gegeben. Wenn ich geſund beimkehre, werde

ich beſtimmt Quickborner, zurzeit habe ich nur einen dreiwöchentlichen Urlaub

und muß wieder nach dem Elſaß ( Vogeſen). In Ihren Mitteilungen“ babe is

von Ihrer Kriegsbücherei geleſen, von plattdeutſchen Büchern , welche von

Ihnen ins Feld geſchickt werden . Hätten Sienicht auch für mich und meine

Kameraden etwas übrig ? Wir ſind elf Plattdeutſche, Oldenburger und Dito

frieſen , ältere und jüngere. An Leſeſtoff mangelt es ſehr. Man madt

fich gar keinen Begriff, was alles geleſen wird ! Jedes Paket wird eifrig

nach Zeitungen und Zeitſchriften durchſucht! Mein Kamerad Frit hat friber
nie Gedichte geleſen , nun lieſt er ſie mit Inbrunſt. Neulich las ich

meinen Kameraden eine kurze Erzählung von Lau (aus einer holſteiniſchen

Zeitung) vor , die meiſten haben dabei geweint. Deshalb, gerade

deshalb wäre ich Ihnen für ein paar Bücher aus tiefſtem Herzen dankbar

und meine Kameraden erſt recht“ .

Anträge auf Berückſichtigung einzelner Kompagnien, Lazarette uſw. gingen

auch ſonſt wieder in großer Zahl ein. Aus eigener Geldkraft kann der Quid :

born freilich nicht allen Bitten ſo nachkommen , wie er wohl möchte. Wer aber

dieſe Briefe lieſt und zu helfen in der Lage iſt, der wird es gewiß gern tun !

P. W.

/

Rundſchau ਰ

Hermann Fredenbagen 1. Wieder hat der Getreueſten einer dem Vater :

lande ſein Leben hingegeben : Dr. phil . Hermann Fredenhagen. Lange hat

der 1881 in Hamburg Geborene leiden müſſen, ehe die im Oſten erhaltene jdwere

Verwundung am 9. Oktober 1915 zu ſeinem frühen Tode führte. Dr. Freden

hagen , der als Oberlehrer an der Realſchule Hamburg-Eilbeck angeſtellt war,
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hat ſeine freie Zeit faſt reſtlos dem Hamburgiſchen Zweigverein des Allge

meinen Deutſchen Sprachvereins gewidinet und durch ſeine vingebende, uner,

müdliche Arbeit das erreicht , was in der Großſtadt ohne ſolche äußerſte Hin

gebung und Unermüdlichkeit unerreicibar iſt : weite Kreiſe für die Veſtrebungen

jeines Vereins 301 intereſſieren und dem Verein die zu einem gedeihlichen

Wirken nun einmal notwendige große Mitgliederzahl zu verſchaffen . Die in

einem Nachruf beiläufig erwähnte gelegentliche Rückſichtsloſigkeit Fredenbagens

war auf keinen Fall ein hervortretender Beſtandteil ſeines Weſens. Wer ſich

aber ein weites Ziel geſteckt hat, der wird oft aus reiner Sachlich keit feſt

auftreten müſſen . Leiſegängerei führt zu ſolchen Zielen niemals !

Wir im „ Quickborn“ werden uns gern unſerer Zuſammenarbeit mit Hermann

Fredenhagen erinnern. Wir ſind beſonders mit ihm zuſammengegangen in

der Frage der „ Bühnenſprache“ ( M. a . d . Q., 7. Ing. Š . 153 und 164 f . ) , der

Erhaltung althamburgiſcher Straßennamen (M. a . d . Q., 8. Ihg. S. 110 ) uſw.

Der Hamburgiſche Zweigverein des A. D. Š . wird gewiß das Seine tun, ihm

ein lebendiges Denkmal zu ſeben durch eine Ausſpinnung ſeiner Gedanken

auch auf dieſen Gebieten . P. W.

Johann Wragge, dem im Weſten verwundeten , am 6. Oktober 1915 im

Marinehoſpital in Aachen-Vurtſcheid geſtorbenen Dichter aus dem Volke, gilt

ein Nachruf Georg Theilmanns in den Nachrichten für Stadt und Land

(Oldenburg ). Wragge war 1885 311 Drielate (Oldenburg) geboren und war

Maurer geworden. Gedichte von ihm wurden von oldenburgiſchen und bre:

miſchen Tagesblättern , und auch von der „ Woche“ und dem „,Türmer “ abge

druckt. Einige ſind auch vertont worden . Von den durch Theilmann mit:

geteilten Gedichten möge ein plattdeutſches „ Höge un Dod “ auch hier

Plak finden :

Blomen un Bänner an Stock un Hot ;

Wat is de Kerl ſo luſtig to Mot,

In alle Hüſer dar geiht he rin,

Lad't jung un olt to de Höge in .

De en geiht rut un de anner rin ,

Wat is de Fro ſo trorig to Sinn,

Kummt ſacht un ſinnig woll in de Dör :

„Gäwt enen Doden de leide Ebr !"

Se harr’n beide den ſulwen Weg,

Se gungen toſam woll äwer't Steg ,

De bunte Hot un dat ſwarte Kleed ;

Hier geiht de Freide un dar dat Leed.

Dat geiht un tummt, un dat kummt un geiht,

De Klocken gaht un de Wind de weiht.

Js nich en, de mi dat Lüden dutt ;

Off Högenklocken, off Grawgeludd ?

Theodor Storm über Plattdeutſch. Als 9. Band der Sämtlichen Werke

Theodor Storms iſt im Verlage von Weſtermann zu Braunſchweig ein

Nachtrag erſchienen, welcher außer „ Spurgeſchichten “ eine Reihe von wert:

vollen Beſprechungen des Dichters zur zeitgenöſſiſchen Literatur enthält . Unter

anderem findet ſich darunter eine ſcharf verurteilende Anzeige der hochdeut.

ſchen Gedichte, welche Klaus Groth unter dem Titel „ Hundert Blätter.

Paralipomena zum Quickborn“ (Hamburg 1854) hatte erſcheinen laſſen . Storm

veröffentlichte ſie in dem von Freund Eggers geleiteten „ Literaturblatt“ , Ing.

1854, Nr. 19, S. 75/6. In ihr ſtehen folgende kluge und feinſinnige Worte

über niederdeutſche Dichtung und ihr Verhältnis zur hochdeutſchen : „Klaus

Groth bat irgendwo bei Beſprechung ſeines Quickborn' einen beſonderen Nach:

druck auf die Überwindung der formellen Schwierigkeit gelegt, mit welcher der

plattdeutſche Dichter zu tämpfen habe . Allein er hat in ſeinen , Paralipomena '
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tatſächlich dargetan, daß in einer und der hauptſächlichſten Beziehung wenig.

ſtens die größere Schwierigkeit auf ſeiten des hochdeutſchen Dichters iſt. Aler:

dings reicht die plattdeutſche Sprache nicht ſo weit wie die hochdeutiche, eine

Menge von Stoffen ſind ſogar von vornherein gänzlich ausgeſchloſſen; alleir
dagegen bietet ſie auch dem Dichter, ſoweit ihr Gebiet geht, die allergrößten

Vorteile . Sie wird von einem Teile des Volkes geſprochen, der ſeinen Uus:

druck noch mehr aus der unmittelbaren Anſchauung als aus der Reflerion

ſchöpft, und beſitzt daher eine Fiille anſchaulider lebendiger Worte und ganzer

fertiger Wendungen ; in dieſen ſeit Jahrhunderten aufgehäuften und

die Hauptſache iſt – durchaus unabgenukten Reichtum hat der Dichter nur

hineinzugreifen, und es wird ſich die im Sprachſchake fertig vorgefundene

Phraſe an der richtigen Stelle ausnehmen , als ſei ſie ſpeziell aus der jedes:

maligen Situation erwachſen und gehöre dem Dichter eigentümlich. Daß eine

ſolce richtige Verwendungdes im Sprachſchake Vorhandenen eben auch einen

Poeten erfordert, verſteht ſich freilich von ſelbſt. In der hochdeutſchen Sprade

dagegen iſt alles Fertige bertits ſo abgegriffen und verbraucht, daß es nur

in den ſeltenſten Fällen und durch die größte Kunſt des Dichters einen friſchen

Eindruck hervorzubringen vermag , in der Regel aber ſogar mit Sorgfalt ver

mieden werden muß ; und von dem mit eigentümlicher, energiſcher Anſchauung

begabten Dichter, wie z . B. Eduard Mörike einer iſt, auch ganz von ſelbſt

vermieden und aus dem perſönlichen Reichtum des Dichters erſekt wird“.

(Sämtliche Werke von Theodor Storm . 9 Bände Spukgeſchichten und andere

Nachträge zu ſeinen Werken , herausgegeben von Fritz Böhm , Braunſchweig

und Berlin 1913. S. 55,6.) W. St.

Groth und Geibel. Geibel, deſſen 100. Geburtstag Deutſchland trok des

Krieges nicht zu feiern vergaß, gehörte zu Groths Freundeskreis. Geibel,

ſo erzählt Groth in ſeinen „ Lebenserinnerungen“ von dem Dichterkollegen, war

ein merkwürdiger Mann, etwas pathetiſch . Er bot mir gleich beim erſten Zu

ſammenſein das Du an. Wir lernten uns im Hauſe ſeines Schwagers zu

Lübeck kennen. Als derſelbe ſpottete, daß hier zwei Dichter zuſammenſaßen

und doch nur in Proſa geſprochen werde, begann Geibel allen Ernſtes in

kunſtvollen Quatrains die Unterhaltung zu führen.

Außerordentlich entzückt war Geibel von Groths „Heiſterkrog“ . „ Den Vers ,

den Du bauſt, kann ſelbſt mein Freund Paul Heyſe nicht“, erklärte er Groth

auf einem Spaziergange, und bekräftigend wiederholte er ſein Lob (wenn ich

nicht irre, hat Groth dieſe beſondere Szene einmal in der Gegenwart“ jum

beſten gegeben ) auch den jungen Söhnen Groths eindringlichſt.

Groth und Alers. Nachdem er viele Jahre lang verſchollen war, iſt vor

einigen Monaten C. W. Allers plöblich wieder in Karlsruhe aufgetaucht und

dort im Oktober 1915 geſtorben . Allers war mit Groth durch deſſen Sohn

Karl bekannt geworden (H. Siercks, „ Klaus Groth . Sein Leben und ſeine

Werke “ ). Später hat der Dichter den Maler auch auf Capri beſucht. (Nä

heres hierüber in Sieper, „ Briefe von Klaus Groth an die Familie Konrad

Ferdinand Lange“ ). Allers hat Groth vielfach gezeichnet. Zwei ſeiner Vilder

konnten wir (durch Vermittlung des Herrn Carl Grieſe in Hamburg, der jo

wohl mit Groth wie mit Allers befreundet war) im erſten Heft des 6. Jahr :

ganges unſerer M. a. d . Q. wiedergeben . Dasſelbe Heft brachte auch eine

photographiſche Aufnahme Grieſes , die Groth und Alers in ſeinem Hauſe

zeigte. Im zweiten Heft des 2. Jahrganges veröffentlichten wir eine von

Allers beſorgte photographiſche Aufnahme des Quickborn-Dichters.

Alte Straßennamen in Lübeck. Der verdiente C. Rud. Schnitger hat mehrfach

darauf hingewieſen, daß mancheder alten niederdentſchen Straßennamen Hamburgs

gleich- oder ähnlichlautend auch in andern norddeutſchen Städten vorkommen ,

und daß die Feſtſtellung ſolcher Gleichflänge wichtig ſei, da die Namenforſchung

durch Prüfung der Geſchichte und der Lage der Straßen manchmal Aufſchlüſſe

erhalten könne, die ſich ganz allgemein für die Erklärung einzelner bisher rät
ſelhafter Namen verwenden ließen. Daß auch die alten Straßennamen unſerer

Schweſterſtadt Lübeck manche Ähnlichkeit mit den hamburgiſchen aufweiſen,

ſtellt J. Warncke in einer Beſprechung der Schnitgerſchen Studie ,, Plattdeutſche

P. W.

P. W.
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Straßennamen in Hamburg “ (Quickbornbiicher , Vd . 7 ) feſt. Ein Gegenſtück zu

dem hamburgiſchen Vrodicrangen findet man in lübeck in „ Kleinen “ und

„Alten Schrangen “, der in älterer Zeit „ Vleſchſchrangen “ benannt wurde. Dem

Brook entſpricht in Lübeck der „ Ellerbrot“, eine mit Ellern bepflanzte Niederung

(Bruch) . An den Pilatuspool in Hamburg erinnert der „ Poggenpol“ ( jetzt

Langer Lohberg ), an den Stubbenbuk (Hut-Ecke , Vorſprung) „ Hirſtraße“ imd

,,Stulper Hut“. Der Reeperbahn entſpricht die „ Reiferſtraße“ . Das Stück

des lübiſchen Alten Schrangens von der Königſtraße bis zu den Fleiſchſchrangen

hieß einſt „ Küterſtraße “. Das alte Küter- oder Schlachthaus lag unterhalb

der Fleiſchhauerſtraße an der Wafenitz. Die Straße „ An der Mauer “ bieß

daher auch „ Vi dem Kiterhuſe“ ( Vergl. bei Schnitger den „ Küterwall“). Über
den lübiſcen „Klingenberg “ hat ſich Schnitger bereits bei der Erklärung des

ähnlichen hamburgiſchen Namens geäußert . Auch für die „ Depenau “ in Lübeck

wird wohl die von Schnitger für Hamburg gegebene Erklärung als zutreffend

anzuſehen ſein . P. W.

Plattdeutſche Stammbuchverſe. Im „Stambuch oder Denkmahl der

Freundſchaft von Auguſt Immanuel Großman, Hamburg 1788“ ( Nr. 54 der

Sammlung des Vereins für Hamb. Geſchichte) finden ſich folgende zwei platt

deutſche Eintragungen :

S. 164 neben einer gemalten Blumenvaſe in Form einer Urne :

Jck hef teen Fro, keen Kob,

Reen Schwien un of keen Hohn ;

So will’ck di doch as Fründ

Wat in dat Stambok dobi .

Andr. Nicol. Schäler , Hamburg, 13. Oktober 1799 .

S. 182 neben der Bleiſtiftzeichnung eines Landmanns:

Ick ſcheer my’n Hamer üm de Stadt,

Ick bün un bliv en Vuur,

Hier ſprek wy wat uns is ümt Hart,

Wy Liide ſünd veel truer

Als Städergören int Geheel.

Ick ſchwieg, man glöwt, ick denk min Deel .

Wy Buren bliwt ſo as wy ſünd,

De Börgers ſünd von Flandern :

Hüt hebbt ſe et mit düſſen Fründ

Un morgen mit den andern .

My ſünd de goden Lüd to glatt.

Jck ſcheer my'n Hamer üm de Stadt.

Jürgen Hinrich Mahncke 1802.

(Hamer bekanntlich Umſchreibung für Teufel.) J. E. R.

Plattdeutſche Schreckenstammer. Die Luſtigen Blätter leiſten ſich fol

gende Waſſerkanten -Wibe : „ Der U - Booter. Sühſt du, min Jung, über

eens häw ick mi all immer den Kopp zerbreken , nämlich ob die Fiſch lachen
tänen“ .

„Natürlich känen die Fiſch lachen, wo wir doch jest all die engliſchen

Fiſchdampfer verſenken ! “ (Nr. 34. 55. Kriegsnummer.) „ Vor Riga.

Wat Düwel, Hein , unſre Landratten ſünd of ſchon da ? Ich glöw, die maten

noch mehr als twintig Knoten die Stunde“. ' (Nr. 40. 61. Kriegsnummer.)

Es wäre intereſſant, zu erfahren, unter welchem Breitengrade man ein

ſolches Plattdeutſch ſpricht. Hoffentlich doch nur in der Redaktion der Luſtigen

Blätter. Jedenfalls können wir von der Waſſerkante über ſolche Witze nicht

lachen ; unter ſolcher Maske muß ſelbſt der beſte Witz „verjupen as'n
Rött ! "

Fritz Lau.

Plattdeutſch und Preſſe . Ich habe ſchon früher mehrfach auf dieWich

tigkeitder Verbreitung von Notizen über das Niederdeutſchedurch die Preſſe
hingewieſen und namentlich die plattdeutſchen Vereine aufgefordert, ſolche an

ihre Lokal- oder Provinzialpreſie zu geben. Leider ſind dieſe Worte bisher
faſt immer in den Wind geſprochen worden . Es ſind mir mitunter ſogar

Gründe gegen die von mir vorgeſchlagene Betätigung genannt worden, die

mit einem ſelbſtloſen Eintreten für eine als gut erkannte Sachenicht das ge
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ringſte zu tun haben . Wahren Freunden unſerer Mutterſprache dürfte eine

weite Verbreitung kleiner Hinweiſe auf den Wert und die Bedeutung des

Plattdeutſchen fürwahr ein reichlich lohnender Lohn ſein . Helfen ſie doc an

der Beackerung eines Bodens, in dem der knorrige Baum unſerer Sprade

für alle Zeiten wurzelfeſt grünen und blühen ſoll .

Der Hamburger „ Quickborn “ hat auch im lekten Vereinsjabr wieder zahl:

reiche Notizen an die Preſſe verſchickt, die zum Teil eine über Erwarten weite

Verbreitung gerade in den angeſehenſten Blättern Deutſchlands, und zwar

nicht nur Norddeutſchlands gefunden haben. Außer Berichten über unjere

kleinen Vortragsabende, über die Niederdeutſche Kriegsbücherei, über Nieder:

deutſche Lazarettunterhaltungen, hatten unſere Einſendungen folgende Über:

ſchriften : „Scherz und Spott bei den 76ern “ , „ Die deutſche Spracbe unſerer

deutſchen Marine“, „ Velgien und das vlämiſche Problem “, „Dr. C. J. Hanſen

von Antwerpen und die alldietſche Bewegung“, „ Unſer niederdeutſcer Land

ſturm in Velgien “, „Die Schreibung des Namens der Vlamen“ , „ Bodenſtän

dige Wirtshausnamen “, „ Vodenſtändige Straßennamen “, „Der ſchleſiſche Krieger

und das plattdeutſche Buch “ , „Kaſper Putſchenelle im Felde“ , „ Niederdeutſche

und Niederländer“ , „ Klaus Groth und die Franzoſen 1870“, „ Franzöſiid ,

vlämiſch, plattdeutſch “. Andere unſere Sache betreffende Anregungen und No.

tizen ſind durch Zeitungsforreſpondenzen aus unſern Veröffentlichungen über
nommen und verbreitet worden . P. W.

Plattdeutſch in der Schule. Auch das Oſterprogramm 1914 des Königl.

Vismarck-Gymnaſiums zu Pyrik brachte, wie wir ergänzend feſtſtellen, eine

ſprachwiſſenſchaftliche Abhandlung des Direktors Prof. Dr. Robert Holſten,

nämlich über „ Caccinella septempunctata im pommerſchen Plattdeutſch “ .

In der Oberklaſſe des Reform - Realgymnaſiums zu Bad Harzburg werden

in dieſem Jahre Groths „ Briefe über Hochdeutſch und Plattdeutſch “ (Quick
bornbuch 6) geleſen .

Plattdeutſch in der Kirche. Jn der „ Glückſtädter Fortuna“ vom 14. Ja

nuar 1916 finden wir folgende „Kirchliche Anzeige“: „Herzborn. Sonntag,

den 16. Januar predigt vormittags 9/2 Uhr : Paſtor Johnſen (plattdeutſch )“.

Plattdeutſche Hausnamen und plattdeutſche Haus- und Gerätinſchriften.

Ein Haus „ Quickborn “ gibt es z. V. auf dem Priwall bei Travemünde,

„ Quickborn “, „ Maren “ und „Kiet in de See“ im Nordſeebad St. Peter,

„ Poggfred " (wenn ich nicht irre) in Kiel, „ Min Hüſung “ an der Warnow ,

„ Min Ollendeel“ und „ An de Waterkant“ in Swinemünde, „ Billboop in

Wentorf bei Hamburg, „ Hauhopen “ in Altona-Othmarſchen . Dieſe Namen

habe ich z. T. aus eigener Erinnerung, 3. T. verdanke ich ſie freundlichen Ein .

ſendern . Manche dieſer Hausnamen kommen natürlich auch an anderen Orten vor.

Die Vefanntgabe weiterer (hier noch nicht genannter) Hausnamen iſt erwünſcht.

Wie uns aus dem Felde mitgeteilt wird, trägt ein Haus in Tungendorf

bei Neumünſter dieſe Inſchrift :

Bu du för di,

ick bu för mi!

Und in Walsrode (Lüneburger Heide) heißt es (am Hauſe Eckernworth ):
Herr nimm dit Huus in dine Hut,

Dat Doktor un Avtat blieven but.

Neulich ſah ich ein (neues) Kaffeegeſchirr, deſſen einzelne Beſtandteile (Kanne,

Milchtopf, Zuckerdoje, Sajje) dieſe Aufſchriften trugen :

Kaffee min Leben,

Melt dorneben ,

Zucker dortau ,

Nu drink in Rau. P. W.

Eine plattdeutſche Kriegsinſchrift. Sie ſteht über einem Unterſtand in

der Vat.- Reſerve unſeres 2. Batl. und ſtammt wohl noch von den 86ern, die

hier vor uns lagen . Der Stand führt den Namen „ Jungs bolt faſt“ . Dar.

unter ſteht: „ Hier wahnt de Jungs vun de Waterkant To Schutz för unſ

leev Vaderland. 1 Wat hier is makt in korte Tid (nämlich nach dem Juni

angriff der Franzoſen bei Moulin) | Stört teen Franzos un of feen Brit“ .

G. F. Meyer (3. 3. im Felde) .

I
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Sammlungen von Kriegsdichtungen . Das Königl. Literaturwiſſenſchaftliche

Seminar zu Kiel bittet , ihm alle bedeutungsvollen Kriegsdichtungen ſowohl

Gedichte wie Proſaſkizzen , Lieder mit oder ohne Muſik , Romane und Dramen ,

Sammlungen und in ſich geſchloſſene Hefte fortlaufend zuvenden zu wollen .

Der Quickborn in Hamburg ſeit ſeine Sammlung plattdeutſcher Kriegs.

dichtungen , Lieder, Soldatenausdrücke uſw. gleichfalls fort .

Kaſper Putſchenelle im Felde . Das Kaſperſpielen an der Front ſcheint

ziemlich allgemein verbreitet zu ſein . Sogar in England hat man davon Vor:

merk genommen. Die in London erſcheinenden „The illustrated War News“

vom 5. Januar brachten einige Bilder zeitgemäßer Kaſperauſführungen mit

der Unterſchrift „German Punch and Judy Humour“ und einigen leider

ſehr humorloſen Randbemerkungen . - In einem dem Hamburger „ Quickborn“

von einem Freunde zur Verfügung geſtellten Brief berichtet ein Feldgrauer

recht luſtig, wie er, der als humorvoller Hamburger Jung Vefannte von

Kameraden und Vorgeſetten mit „preußiſchem Druct “ beſtimmt wurde, einen

Unterhaltungsabend durch eine Kaſpervorſtelling zu bereichern , wie er dann

aus den abgeholzten Wäldern im Kampfgebiet ſich geeignete Stücke Pappel

holz geſucht und daraus Kaſperpuppen geſchnitten hätte. „ In einigen Stunden

hatte ich zwei wirklich gute Köpfe mit dem Taſchenineſſer ausgeſchnitten. (Es

ſoll dabei in Hamburg nicht nach mir riechen , weil ict) mich ſelbſt loben muß.)

Auch die Anzüge und Kopfbedeckungen habe ich zugeſchnitten und genäht. Mit

einem Worte, es war alles einigermaßen dem St. Paulianer Kaſper nach)

geahmt. Nur eine Glocke war nicht aufzutreiben , daher bediente ich mich, um

Štandal zu Anfang zu machen, einer Trommel mit Stöcken und eines roten

Kochtopfdeckels. Wunderbarer Lärın ! Das Programm war ſoweit abge

ſpielt. Die Nr. 11 wurde angeſteckt, Kaſper ſollte kommen. Das Hände:

klatſchen begann enorm . Nicht nur meine gemeinen Soldaten flatſchten un

aufhörlich, nein, auch die Vorgeſetzten ſchlugen kräftig mit drein . Ich konnte

die Gemeinde garnicht zur Ruhe bringen , tror des Trommellärms nicht. Wie

aber Kaſper Rütentüt ſeine Naſe auf dem Bühnenhimmel zeigte und die

Stimme erſcholl: „ Sünd ji all dor ? “, da war ein Halloh. Ich glaube,

wäre mein geliebtes Hamburgnicht ſo weit von hier entfernt, Sie hätten das
Kriegsgeheul gehört ! Das Stück ſelbſt: „Ich bin ein alter Feldhuſar“ (,, Watt

ſeggt hee, hee is'n ollen Pletthuſor ?“) gelangte mit derben , aber zoten

freien Wiben zur Aufführung. Ich bin nicht in Stimmung, heute zu über:

treiben , da wir wieder ſeit geſtern im Graben ſind, wo die böſen Granaten

und Minen ſo manchem treuen Kameraden das Leben nehmen , aber ich möchte

faſt behaupten, daß meine Kameraden Eſſen und Trinken vergaßen , ſolange

ich in der aus grauen Zeltbahnen hergeſtellten Bude ſaß und immer weitere

Döntjes vom Stapel ließ . Aber das Stück geht unter großem Beifall zu

Ende und der Herr Füiſilierdirektor zieht ſeinen preußiſchen Kittel an , um ſich

verſchämt wegzuklemmen , als der Rompagnieführer und ein Leutnant vor mir
ſtehen und mir die Hand reichen und ihren Dant ausſprechen . Und welche

Ehre wurde mir dann zuteil: ich durfte bei den Herren am bekränzten Tiſch

ſiten und ein Gläschen Wein mittrinken“ .

Raſper daheim und draußen. Wir erhielten folgende Zuſchrift : Min

leeve Quickborn! 't is ſuns nich min Ort, över de ſcheunen Beukerwat to

ſchrieven ober dat lebte oer richtiger de beid lebten „ Sünd ji all dor ? "

un „ Plattdütſch Land un Waterkant“ , de hevvt mi dat andahn. Nich dat ick

nu kritiſieren will, jo nich, wenn ick of ſuns manchmol fretel, nee, hierbi nich .

Kritiſieren ſall een , de dorto beropen is.

Kaſper ! Wat bedüt dat Word all?! Kunn ick doch noch eenmol ſo Kaſper

erleven , wi domols, vor dottig Jahr! Gott ſei Dant, noch kann ick mi

freien, wenn ofn orndlichen Druppen Wehmod dorbi is .

Dor heur ich ehrgeſtern, as ick wat von dat Book vertell, een Dam ſeggn :

„Aber, ich bitte, der Inhalt iſt doch rob, ungehobelt, ohne logiſchen Aufbau,

ohne literariſchen Wert, für ein reines Kindergemüt geradezu Gift . Ein Tot.

ſchlag wird verherrlicht und Blödſinn iſt Trumpf“. Ogott, Оgott, wi harr de

den lüttn Kaſper in de Wull. Ick dach bi mi, pett di blos teen Nudelkaſſen

in de Teun. Ober to Hus, dor meut ick glit mol de Proof. Jok neum

I
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min lütt „ heugere “ Dochter bi Sid (wenn ſe of'n „fein'n “ Umgang hett, jo

hett ſe vit jest noch keen'n op de Klapp) und vertell ehr : Parlicko

Junge, Junge, wat weur de Kopp op'n Mol wi Für utſehn . „ Papa,

bitte , noch eins“ . Kaſper as Sladot käm an de Reeg, ehrtwegen harr dat

bit morgen freuh gohn kunnt. Dor bün ick een Stünn in de Jungmöhl weſt.

Un dorför much ick danken. Scheun wert, wunnerſcheun .

Jok heur wedder Kaſper op St. Pauli mern in ſin Snack ſeggn : „ Miplinfert

dat linke Og , Tedje wiſch Di mol de elektriſche Bogenlamp von de Näs af" .

Der he reup : „ Jung, go no Hus, melt de Heuner un lot de Oijen Eier

leggn ".

Dröben in Teras , dor dreep ick mol een , de meen , he weur vun dat Leben

hatt moft, ſteenhatt. Tofällig ſpreufen wi vun Hamborg (he weern Altnoer),

ick mim ' Kaſper. Dor ward de Geſell mucksſtill und frögt, grod as min

„ heugere“ : „ weeſt noch een ? " In weet is heworrn an den Obend, wi Appel

moos. Recht hebbt ſe jo villicht, de Veefſteatfreters, dat dütſche Gefeubl

und de dütſche Sentimentalität mokt uns jo woln Strich, ober miſſen much

ick't nich . Ihr ſollt werden wie die Kinder “ is doch ’n herrliche Sok.

C. J.

Siern Hinnert und Verwandtſchaft. Auch in Schleswig iſt inzwiſchen

ein „ Iſern Hinnert“ errichtet worden. Eine Inſchrift läßt ihn von ſich ſagen :

De iſern Hinnert was ick in min Lewensdagen,

Heff Ruſſen, Welſche, Franſchen un Engellänners ſlagen.

Das Eckernförder Kriegsmal beißt „De Iſern Dücker“. Es ſtellt ein

Unterſeeboot im Hochbild dar und trägt auf dem unteren Rahmen die Inſchrift :

Tjern dat Schipp un ifern de Tid ,

Herrgott in'n Heben, ſtay du uns to Sid !

Der „ Eiſerne Michael“ in Hamburg veranlaßte ein Mitglied zu folgender

Anfrage: ,,Worüm barr de nu nich Michel heeten kunn, wull ic fragen. Worüm

in Hamborg jümmers ſo ,korreft un ſtiif', ſo ahn Kleur, ahn Saft un Kraft ?

De Altonaers un Altenaers, Kölners un Emdeners hebbt dat beter dropen .

Na ja , Geld nog bett uns Michael jo brocht, dat's wohr, wenn he ook liefers

frömd 'noog behrt, in’ Namun Snutenwart. Aber dat harr nich ſchoodt,

wenn be düt ,a ' nich hadd harr. Na, is düttmal oof dröge Beuferkloofheit

Baas bleeven, vör uns, vör't Volk blivyt Michel Michel, un ſütt be noci

ſo ſnaakich ut“ .

Das Einſchlagen von Nägeln hat man übrigens auch in alten Zeiten ſchon

geübt. Solang noch die alte Wanderherrlichkeit der Handwerksgeſellen blühte,

unterließ es z . B. ſchwerlich ein Wandersmann , der in die Gegend kam , Eulen
ſpiegels Grab in Mölln aufzuſuchen und einen Nagel in die Linde einzuſchlagen,

zum Zeichen , daß er dageweſen. John Brinckman erzählt davon in „Ünſ'

Herrgott op Reifen ".

Ein derartiges Nageleinſchlagen liegt übrigens auch der alten Redensart

zugrunde, dieman auf ſolche Geſchichten ſetzte, die „ lögenhaft to vertellen “
waren : „ Dat is Een to'n Annageln !“ P. W.

Kleine Aufzeichnungen . In einem rheiniſchen Lazarett iſt der Zeichner

und Schriftſteller Edmund Kunde, der vor einigen Monaten als Land.

ſturmmann hinausgezogen war, im November an einer inneren Krankheit ge

ſtorben. Er war der Verfaſſer des in den M. a. d. Q. Jahrgang 8, S. 99

abgedruckten parodiſtiſchen Emden -Liedes. -
Klaus Sloths Schwerter

Wiebke , Witwe des Malermeiſters Jakob Vehrs in Heide, iſt dort iin No
vember im Alter von 75 Jahren geſtorben . Der Seminarabteilung

für Heimatliteratur der Kieler Univerſität hat Guſtav Frenſſen die

Handſchriften ſämtlicher Faſſungen ſeiner gedruckten und nachgedruckten Werke
nebſt Vorarbeiten überrvieſen. Zu dieſein umfangreichen Schatz geſellten ſich

Handſchriften einiger Werke von Johann Hinrich Fehrs.

Lernt vlämiſch ! Den vlämiſchen Sprachführern (1. M. a . d. Q. , 9. Jbg .

S. 29) ſchließt ſich an „ Violets Phono-Kriegs- Sprachführer in

alphabetiſcher Anordnungund mit leichtverſtändlicher Ausſprachebezeichnung“.

Preis 25 Pfg. (Stuttgart 1915. Verlag von Wilhelm Violet) . Verfafier

iſt der Offiziersſtellvertreter Wipperinann ).
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Niederländiſch und Franzöſiſch. Die philoſophiſche Fakultät der Univerſität

Göttingen hat für die Venefeſche Preisſtiftung folgende Aufgabe geſtellt : Die

niederländiſche und die franzöſiſche Sprache im Volfstum , im öffentlichen

Leben und in der literariſchen Kultur von Vlandern und Vrabant wäbrend

des Mittelalters. Es bleibt dem Bearbeiter überlaſſen , ob er die Verhältniſſe

des benachbarten Luremburg heranziehen will.

Vlämiſch in Lille. Mit dem Vlämiſchen hier in Lille iſt es doch eine eigen

tümlidie Sache. Daß Lille urſprünglich vlämiſches Sprachgebiet geweſen iſt,

geht ja aus dem ganzen Gepräge der Stadt, der Bevölkerung, der Orts- und
Perſonennamen, dem Ausjehen der Bevölkerung deutlich hervor. Die Liller

ſelbſt bezeichnen auch ihre Stadt als die Hauptſtadt von franzöjiſch Vlandern.

Aber daß dazu auch notwendigerweiſe das Vlämiſche gehöre, das haben ſie

völlig vergeſſen . Bis jetzt habe ich nur einen Meniden hier in „ Rujiel“ ge

troffen , der betonte, Lille ſei eine vlämiſche Stadt und hier ſollte eigentlich

auch vlämiſch geſprochen werden . Das war ein Straßenbahnſchaffner. Vlamen

wohnen ja ſehr viel hier in der Stadt ; aber in einem Menſchenalter ſind ſie

völlig franzöſiert . Die größten Fabriken tragen deutſche oder vlämiſche Namen .

Das größte Unternehmen hier iſt die Gründung eines Weſtfalen Kublinann.

(Die chemiſche Fabrik von Kublmann külmann beſchäftigt iiber 25 000

Arbeiter .) Daß hier troudem im Volke ziemlich viel vlämiſch geſprochen wird,

iſt eine Folge der ſtarken Einwanderung. Wer jetzt Geſchäfte mit den Deut
ſchen machen will, ſucht auch ſeine vlämiſchen Sprachkenntniſſe hervor. Die

Straßenhändler ſprechen faſt alle vlämiſd ). Ilnd die „ Estaminets “, die ein

vlämiſch ſprechendes weibliches Weſen hinterm Schenktiſch ſtehen haben, er:

freuen ſich von den Landſtürmern großen Zulaufs. Ich weiß, daß verſchiedene

Wirte als gute Geſchäftsleute bei der Verpflichtung zum Schankfräulein vlä

miſche Sprachkenntniſſe zur Hauptbedingung gemacht haben. In einer estaminet

fand ich auch einmal eine alte Vlämin , die ſamt ihrer Tochter auf die Frans

zoſen ſchimpfte unter Nennung des Spruches: „wat walſch is, valſch is “ . Aber

das ſind Ausnahmen und wer weiß , ob es auch in dieſem Falle nicht ein

Geſchäftskniff war. Hinrich Wriede.

Warſchauund Gent. Einem an den Quickborn gerichteten Feldpoſtbrief

eines als Offizier im Weſten ſtehenden Mitgliedes entnehmen wir folgende

Betrachtungen : „ Veſten Dank für das Quickbornheft. Mit großem Vergnügen

habe ich es durchgeleſen und über manche Dinge mir meine Gedanken ge.

macht. Beſonders der kleine Abſchnitt ,Niederdeutſche und Niederländer hat

mir viel zu denken gegeben . Der Sak ,So tritt die Abteilung 3. V. kräftig

für eine Vervlämung der bisher franzöſiſchen Univerſität Gent ein' ließ mich

-- mir immer wieder ins Gedächtnis gerufen durch lange Zeitungsartikel über

die Gründung der neuen polniſchen Hochſchule – nicht los . Da wird dem

polniſchen Volke etwas gewährt, was unſere niederdeutſchen Stammesgenoſſen

ſo lange mit Sehnſucht wünſchen. Gewiß, es werden wol politiſche Gründe

auf der einen Seite dafür, auf der andern dagegen ſprechen . Und ſchließlich

iſt es nicht unſere Sache, das zu entſcheiden . Aber immer wieder dachte ich

doch : warum gründet unſere deutſche Verwaltung in Gent nicht die erſte

vlämiſche Univerſität? Welche Begeiſterung, welche Zuverſicht, welches Ver

trauen müßte ſie ſich dadurch bei dem ganzen vlämiſchen , dem der Zahl und

dem inneren Werte nach weitaus wichtigſten Volksſtamme Belgiens, erwerben !

Fördern wir dann nicht unſere eigene Kultur ? Vereichern wir nicht unſer

eigenes Geiſtes- und Volksleben, wenn wir das nahverwandte vlämiſche näher

an uns binden und es zugleich auf eigene Füße ſtellen ? Und gebietet es uns

nicht ſchließlich unſere Selbſtachtung, daß wir unſere eigene niederdeutſche

Sprache, die doch mit dem Vlämiſchen eines Stammes iſt, dem Franzöſiſchen

mindeſtens gleichſtellen, dieſem wort- und ausdrucksarmen Franzöſiſch), das für

ſo manches deutſche Wort keinen Ausdruck hat ? Deutſche Sachlichkeit hat in

dieſem Krieg ſo gewaltige Erfolge errungen , deutſche Wiſſenſchaft hat dem

Heere die ſtarken Waffen geliefert; durch beide ſind Belgien und Nordfrank.
reich erobert. Nun laßt uns wenigſtens die Vlamen in Friedensarbeit

auch innerlich gewinnen! So dachte ich aber unſere Heeresverwaltung und
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Regierung, zu der wir ja , wie die Erfahrung immer wieder zeigt, ein unbe:

dingtes Vertrauen haben können , wird ſchon das Richtige wählen ". W.

Daß dies Vertrauen des Vriefſchreibers gerechtfertigt war, beweiſt uns

ſoeben die kurze Notiz, die durch die Zeitungen geht: Der Generalgouverneur
in Brüſſel hat beſtimmt, daß für das Jahr 1916 Summen vorgeſehen werden ,

um die Genter Univerſität im vlämiſchen Sinne zu reformieren. – Mit ironijder

Spitze gegen die Barbarenbetze der Vierverbandspreſſe ſchreibt die „Toekomst“ ,

die im Haag erſcheinende, bekannte holländiſche Wochenſchrift: „Wat de Vla

mingen in jaren van strijd niet hebben kunnen verkrijgen van hun eigen

Belgische regeering, zal hun thans door het Duitsche bestuur worden ge

boden . Een Poolsche Universiteit in Warschau , een Vlaamsche Univer

siteit in Gent ... het is alles echt Barbarenwerk ! “ Fr.

Gefährliches Streiten in der vlämiſch -niederdeutſchen Frage. Wie ſehr

es nötig iſt, daß Niederländer und Plattdeutſche einander vorurteilsloſer kennen

lernen , geht aus einem Streit hervor, den man gegenwärtig innerhalb gut

geſinnter Kreiſe von Vlamen und Plattdeutſchen um das Wort „ niederdeutſch "

führt. Unter dieſen Vlamen , die ein Zuſammenarbeiten mit Deutſchland als

notwendig einſehen , nur über die Form dieſer Zuſammenarbeit noch nicht einig

ſind, beſtehen beſonders zwei Gruppen : Die Genter und die Brüſſeler.

Die Genter hegen ( vie überhaupt Gent von jeher ein Sik holländiſcher Sym :

pathien geweſen iſt) gegen das Wort „niederdeutſch “ dieſelbe Abneigung wie

die Holländer; man fürchtet dort dies Wort als eine Vorſtufe zur Verhod :

deutſdung ; dieſe Befürchtung iſt ungerechtfertigt, entſpricht aber durdaus der

Geſinnung der meiſten Vlamen. Die Brüſſeler Gruppe bekennt ſich offen zum

Niederdeutſchen in demſelben ſprachwiſſenſchaftlichen Sinne,wie wir es gebrauchen ;

ſie ſteht auch mit plattdeutſchen Kreiſen in unpolitiſcher, freundſchaftlicher Be.

ziehung. Nun hat der Center Prediger Domela Nieuwenhuis am 5. Dez. in

der ,, Vlaamſche Poſt“ eine Annäherung an das Niederdeutſche für eine Gefahr

erklärt; er betont die Zuſammengehörigkeit der Germanen gegenüber den Welſden,

will aber, bolländiſchen Gepflogenbeiten entſprechend, das Wort „ niederdeutſch

nicht für die Gemeinſamkeit von Niederländiſch und Plattdeutſch angewendet

wiſſen. Eine ruhige Entgegnung in der „ Gazet van Bruſſel“ (27. Dez.) wies

nach), warum die gemeinſame Bezeichnung „ niederdeutſch “ geſchichtlich und

ſprachlich (nicht politiſch) ihre Berechtigung hat. Schärfer fiel eine plattdeutide

Entgegnung in der „Moderſprat“ (Kiel) aus, die vom plattdeutſchen Standpunkt aus

gut zu verſtehen iſt, aber im Schwung des Gefühls übers Ziel hinausſchießt; ſie

rechnet nicht genug mit der Tatſache, daß der größere Teil der Vlamen und

faſt alle übrigen Niederländer das Wort „niederdeutſch“ im engeren Sinne

von „plattdeutſch “ verwenden , daß D. N. N. mit ſeiner Anſicht alſo keineswegs

alleinſteht. Eine derartige Auseinanderſetung iſt unvermeidlich ; ſie kann zur

Klärung der Begriffe und zum gegenſeitigen Verſtehen führen , aber nur dann ,

wenn ſie ſich in ſachlichen Grenzen hält und das Perſönliche ausſcheidet. Wenn

ſie die fachlichen Grenzen überſchreitet, wenn es dazu kommt, daß vlämiſche

Führer ſich die Tropfen unvlämiſchen Blutes vorwerfen, die der andere in den

Adern hat, wird dadurch das Vertrauen der Vlamen zur eigenen Sache unter:

graben . Wie könnte wohl die Maſſe des vlämiſchen Volkes, die noch immer

verhebt und verbittert beiſeite ſteht, Vertrauen zu Strömungen gewinnen , deren

Leiter ſich gegenſeitig verdächtigen? „Die von Gent ſoll von einem Dänen ohne

Vedeutung, die in Brüſſel von einem verkappten Hochdeutſchen ſtammen ? Dann

wollen wir doch lieber Belgier bleiben “ , würde das Gefühl der Maſſe ſein.

Der lachende Dritte würde lebten Endes alsdann der Franzoſe ſein (und eine

gewiſſe mit ihm verbündete Clique von Parlez -français-Hochdeutſchen ). Wenn

aber die Auseinanderſetzung ſachlich, in maßvollenFormen geführt wird, immer

im Hinblick auf die große Macht des Franzöſiſchen, dann kann vielleicht doch

noch die Erkenntnis kommen, daß „ getrennt marſchieren und vereint ſchlagen “

die Loſung ſein muß ; ſonſt iſt die vlämiſche und die niederdeutſche Sache auf

dieſen Gebieten überhaupt verloren ! Fr.

Germanen und Vlamen . Domela Nieuwenhuis Nyegaard , der

bekannte Vorfämpferder Vlamen , hielt in Berlin im chriſtlich -ſozialen Verein

einen eindrucksvollen Vortrag, über den Berliner Blätter folgendes berichten :
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Soll ich deutſch reden oder vlämiſch) ? war ſeine erſte Frage. Man entſchied

ſich, weil man nun doch einmal lieber alles verſtehen wollte, für Deutſch.

Aber wie die Verſammlung bald bemerkte, war bei einiger Aufmerkſamkeit

auch das Vlämiſche einigermaßen verſtändlict . Es iſt mir eine Freude, in

Deutſchland und in Berlin unter chriſtlichen Freunden ſein zu können ! be.

gann er . Ich habe einige ſchöne Tage in Berlin verlebt und habe immer

mehr und mehr eingeſehen : wie unwahr iſt doch die Meinung, die über

Deutſchland verbreitet iſt ! Aber dieſe Lügen geben eben von einer ſehr böjen

Preſſe aus . Dann ſprach Nieuwenhuis - wenn auch nicht ganz ohne Mühe

in der Sprache - über Vlandern, ſo voller Begeiſterung und Herzlichkeit,

daß man ihm nur mit aller Zuneigung zuhören konnte. Im vlämiſchen Ge

dichte pries er ſein Land . Vlandern, du meine Luſt, du mein Schmerz:

das iſt der Gedanke jedes Menſchen aus Vlandern . Es iſt ein Land, ſchön

und herrlich , ein Land, das überfließt von Milch und Butter, bewohnt

von einer reichen Bevölkerung. Es iſt ein alter Germanenvorpoſten an der

Nordſee. Obwohl wir beinahe 4 '!2 Millionen Vlamen haben , iſt unſer

Land doch ſo klein, daß man's auf der Karte von Europa auf den erſten Vlick

kaum findet. Aber wenn man von Kunſt ſpricht, jo nennt man auch unſer

Vlandern. Die lezten Jahrhunderte freilich waren für uns unglücklich. Wir

ſind von romaniſchen Einflüſſen unterdrückt und geknechtet worden , zuletzt von

belgiſch -franzöſiſchen. Jebt aber iſt eine neue Zeit gekommen ! Wir fönnen

ja nicht viel ſagen . Wir ſagen nur, daß wir hoffen. Wir wollen nichts

anderes ſein denn Germanen und Vlamen. Unſere deutſchen Freunde müſſen

wir bitten , nicht immer nur von „ Velgien“ zu ſprechen. Velgien
iſt ſeit 85 Jahren eine große Fabrit geweſen , um Germanen zu Romanen

zu machen ! Ihr lieben deutſchen Freunde fuhr der vlämiſche Redner fort

ich ſpreche ja ſchlecht Deutſch , aber ich empfinde doch warme Liebe für

alles, was germaniſch iſt. Ich denke, wenn Sie Vlandern wirklich kennten,

Sie würden nie wieder das Wort „ Belgien “ ausſprechen , ein Wort, das ein

Schlag ins Geſicht der Germanen iſt. Es ſind ja die Vlamen nicht mehr

Herren in Vlamenland. Wir haben drei Univerſitäten , und alle drei ſind

Frama önchehen Unſere Vlamen aber hält man in Unwiſſenheit. 15 v . H.

können nicht leſen und ſchreiben und auch ſonſt liegt vieles ſehr , ſehr im argen.

Liebe Freunde, liebe Brüder und Schweſtern : beten Sie, daß das alte Vian

dern wieder neu werde !

Vlamen oder Flamen ? Zur Schreibweiſe des Namens der Vlamen ſchreibt

als Entgegnung auf das Eintreten Prof. Maydorns für das F der Voſſi

ſchen Zeitung ein Militärdolmetſcher : Die in der Voſlijchen Zeitung wieder

gegebenen Äußerungen Bernh. Maydorns über die Schreibweiſe des Namens

,, Vlamen “ uſw. können meiner Anſicht nach nicht unwiderſprochen bleiben .

Geſtatten Sie dem vlämiſchen Dolmetſcher an einem unſerer größten Gefangen.

lager, dazu das Wort zu ergreifen. Es iſt richtig, daß im Hauptwort

Vlamen tein Grund zum Umlaut vorliegt. Nun aber die Schreibung des An

lautes: Die vlämiſche Schreibung zeigt V. Da das V im Vlämiſchen nicht

lautlich mit F zuſammenfällt, muß auch die vlämiſche Schreibung beibehalten

werden . V hat im Vlämiſchen einen unſerem W ähnlichen Laut, wie nicht

nur alle Grammatiken ergeben, ſondern wie ich es auch durch eine Ilmfrage

bei den verſchiedenſten Volksſchichten angehörigen und den verſchiedenſten

Provinzen entſtammenden vlämiſchen Gefangenen leicht feſtſtellen konnte. Die

Worte Vlaanderen, Vlaming, Vlaamſch werden alle mit anlautendem W

geſprochen, nicht mit F. Man muß alſo auch im Deutſchen die Schrei

bung „ Vlamen “, „ Vlämiſch “ beibehalten als Stütze der richtigen Aus

ſprache . . . . Wir müßten ſogar auch „ Vlandern “ ſchreiben , um die richtige

Ausſprache zu treffen . Dafür ſpricht nicht nur die allgemeine Ausſprache,

ſondern auch ſprachhiſtoriſche Betrachtung: befragen wir die Etymologie. Nach

der einleuchtendſten Anſicht iſt das Wort Vlame eine frieſiſche Form von

„ vloome“, das von dem noch heute gebräuchlichen Verbum „vlieden “ ( = flüchten)

abgeleitet iſt : dies Verbum wird mit V geſchrieben und demgemäß mit einem

W-Laut geſprochen. Die Form mit F verdankt ihr Daſein wahrſcheinlich der

Entlehnung aus der lateiniſchen Sprache („ Flandria “), die es mit der Schrei
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bung wie gewöhnlich nicht ſehr genau nahm . Um aber korrekt den richtigen

Laut wiederzugeben, muß man : Vlamen, vlämiſch und ſogar auch Vlandern

ſchreiben .

Das Niederländiſche im Sprachunterricht. In dem „ Grenzboten “ (1915

Nr. 52 , S. 400- 403) fordert Dr. H.Diekmann Aufnahme des Niederländiſden

in den neuſprachlichen Unterricht der höheren Lehranſtalten für „Weſt- und Nord

weſtdeutſchland, etwa von Aachen bis Hamburg, m. a . W. die alte Spradzone

des niederfränkiſchen und niederſächſiſchen Stammes .“ Dieſer niederländiſche

Unterricht würde zugleich für den Deutſchunterricht ſehr fruchtbar gemacht werden

fönnen , weil ein Nebeneinander der beiden Sprachen von ſelbſt ein Eingeben

auf die älteren germaniſchen Sprachformen herbeiführen würde. Der Aufjak

ſchließt mit folgendem Appell an die niederdeutſchen Vereine: „ Die in den

letzten Jahren mächtig aufblühende niederdeutſche Sprachbewegung, die ſich an

weitere Kreiſe wendet, wird ſich gleichfalls derAufgabe nicht entziehen können ,

das Intereſſe für das Niederländiſche durch Vergleichung und Anknüpfung an

ſeine Sprach- und Literaturdenkmäler zu fördern . Sie kann auf die Maſſe der

niederdeutſch Sprechenden ähnlich wirten, wie der Unterricht an böheren Lebr

anſtalten auf den verhältnismäßig engen Kreis der Gebildeten undIntereſſierten .“

C. Borchling.

Mudder Mews in Rotterdam . Im Nieuwen Rotterdamſchen Courant

zeigte „ Tivoli Schouwburg“ an : Zaterdag, 25. Dec. , 8 uur. Kon . Ver. Nederl.

Tooneel . Eerste opvoering alhier van Moeder Meeuws. Tooneelopv .

in 3 bedr. v . Fritz Stavenhagen. Stavenhagens Wert ſcheint gefallen

zu haben , wenigſtens iſt es auch wieder für Sonntag, den 16. Januar 1916

angefiindigt worden.

Plattdeutſche Kriegsdichtungen . Das vorliegende Heft der M. a . d . 2 .

enthält einen weiteren Aufſatz D. Steilens über Plattdeutſche Kriegsdichtungen.

Inzwiſchen ſind uns noch folgende Sonderausgaben vorgelegt worden :

Twee Feldgraue. Biller ut den groten Krieg“. Ein vaterländiſches Stück

in 5 Aufzuigen von G. Stille. Verlag von A. Pockwitz Nachf. Karl Krauſe

Stade. 56 S. 60 Pfg.

„ Trü un Graut in Naut un Daut“ . Kriegsgedichte un Geſchichten up

mönſterſt Platt von Bernhard Holtmann. Verlag : H. Rademann,

Lüdinghauſen. 94 S.

Einzeldrucke ( Flugblätter): „ Plattdütſche Feldpoſtbriefe“. Von Auguſtin

Wibbelt. Verlag der J. Schnellſchen Buchhandlung (C. Leopold) in Waren

dorf. 100 Stück 1 Mart. Ferner von Paul Orlamünder (obne An

gabe eines Verlegers): „ En Leed ut ohle Tied“, „ Uns Dükerboote“, „, Dei

Kriegshund helpt“, „Wodei Dütſchen Wiehnachten 1914 ſo verſchieden iloapen “.

Kriegs poſtkarte : „ Unſere Hamburger Görn “. ( Zeichnung von Daniels,

plattdeutſche Reime von Orlamünder.) Verlag von Oskar Stolbe, Hamburg 36.

Plattdeutſche Poſtkarten . Wir fönnen diesmal eine Reihe von 4 Karten

verzeichnen , die der Niederdeutſche Kunſtverlag Hermann A. Wiechmann , Gos:

lar a. Harz als „ Niederdeutſche Kunſtpoſtkarten“ herausgegeben hat. Sie ſind

geſchmückt mit Landſchaftsbildern von Otto Kaule. Darunter ſtehen Platt .
deutſche Gedichte von H. Braaſch.

Auch eine Reuter : Poſtkarte wurde uns vorgelegt als Stablſtichkarte Nr. 6 D ,

Verlag von Eduard Volkening in Leipzig, Stich und Druck von A. u. Th. Weger,

Leipzig . Mit einem Vilde Reuters und einem Zitat. (7 Probekarten in Mappe

70 Pig . ) . Eine plattdeutſche Kriegspoſtkarte iſt an anderer Stelle verzeichnet.

Zeitſchriften . Die „ Norddeutſchen Monatsbefte“ brachten kürzlid;

Proben aus „Een nedderdütſchen Doodendanz“ von Hans Much. Auc ſonſt

ſind ſie bemüht, der niederdeutſchen Kultur zum Ausdruck zu verhelfen.

Möchten ſie die nötige Unterſtützung finden , um für den Norden zu werden ,

was die ,,Süddeutſchen Monatshefte“ für den Süden geworden ſind . Ohne eine

große Opferwilligkeit weitſichtiger Landsleute hätten ſich auch die S. M. nicht

zu dem entwickeln können , was ſie ſind.

„ De Eekbo m “ , die bislang in Verlin erſcheinende Zeitſchrift des „ Auge,

meinen Plattdeutſchen Verbandes “ iſt jetzt nach Hamburg, dem Vorort der

neuplattdeutſchen Bewegung, übergeſiedelt. Den Verlag hat im Januar d. J.
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Richard Hermes übernommen . Die Schriftleitung führen Albert Schwarz

und Hugo Otto Zimmer gemeinſam . Richard Hermes Verlag (Hamburg 37)

verſendet Probehefte des Eefbom koſtenlos . Wir empfehlen unſern Leſern

angelegentlichſt, von dieſem Anerbieten Gebrauch zu machen .

Dietſche Stemmen. Tijdſchrift voor Nederlandſche Stambelangen . Onder

Redactie van Prof. Dr. H. D. J. Vodenſtein, Dr. René de Clercq, F. R. Coers

Frzn. , Mr. W. J. L. van Es , C. Gerretſon , E. H. Rietjens, Ibr. Dr. C. G.

S. Sandberg, A. J. van Veſſem . 1. Jaarg . Nr. 1 (November 1915 ). H. de

Vroede, Uitgever, Utrecht. Dieſe neue niederländiſche Monatsſchrift ſei den

Mitgliedern des „ Quickborn “ aufs wärmſte empfohlen. Von den 8 Herren

ihres Redaktionsausſchuſſes gehören vier zu den 12 Niederländern , die vor

furzem (vgl. Mitt. a. d . Quickb . 9. Jahrg. Nr. 1 , S. 26) ihren Veitritt zum

Quickborn erklärt haben. Weitere 5 Namen aus dieſer Zahl ſinde ich unter

dem ſonſtigen Mitarbeiterkreiſe der „Dietſche Stemmen “ wieder . Die neue

Zeitſchrift will alſo jedenfalls an ihrem Teile kräftig daran mitarbeiten, „ herz.

liche geiſtige Beziehungen zwiſchen Niederdeutſchland und den Niederlanden

herbeizuführen .“ . Sie ſteht dabei auf dem Boden des groß-niederländiſchen
Gedankens, der freie Entfaltung der niederländiſchen Sprache und Kultur auch

in Vlandern und Südafrika verlangt, einerlei welcher ſtaatlichen Oberherrſcaft

dieſe Teile des niederländiſchen Sprachgebiets angehören . In den „ Dietſche

Stemmen “ ſind neben der niederländiſchen Schriftſprache auch das Afrikaniſche

(die Burenſprache) , das ſich immer mehr zu einer ſelbſtändigen Schrift- und

Literaturſprache entwickelt, und unſer Niederdeutſch als Verhandlungsſprachen

zugelaſſen . Das vorliegende Heft bringt S. 20- 32 einen intereſſanten Aufſak

über die Entwicklung General Bothas aus der Feder des aus Südafrika

ſtammenden Amſterdamer Hochſchulprofeſſors Bodenſtein ; an dieſem Aufſate

kann man die gegenwärtige Geſtalt der ſüdafrikaniſchen Schriftſprache vorzüglich

ſtudieren. Unſerer niederdeutſchen Bewegung iſt wenigſtens ein orientierender

Aufſak des bekannten vlämiſchen Dichters und Publiziſten Guſtaaf Vermeerſch

(S. 33—40) gewidmet. Er geht von Fehrs ’ „ lütt Kapittel oewer uns ' ol Moder

ſprat un er Kinner “ aus und ſchildert recht anſchaulich , wie es in ſeiner Jugend

in der kleinen vlämiſchen Stadt ſeiner Heimat eigentlich kaum beſſer um die

vlämiſche Bewegung ſtand als heutzutage in Norddeutſchland um die nieder

deutſche Sprache und ihre Zukunftsmöglichkeiten. Aber er ſieht auch ſchon für

das Niederdeutſche ein neues Morgenrot kommen ; jedenfalls müſſen Nieder

deutſche und Niederländer, „ die maltaar bijna niet kenden , in de toekomſt tot

nauwe ſamenwerking komen “ (die einander beinahe nicht kannten , in Zukunft zu

engerem Zuſammenwirken gelangen ). Der ergiebigſte Teil des Heftes ſind

aber doch wohl die einzelnen feſten Chroniken und die Buchbeſprechungen am

Ende . Jch hebe daraus die überaus reichhaltige „ Vlaamſche Kronick“ von Leo

Picard, und die ebenfalls nur Vlandern umfaſſende „ Bibliographie van de

Nederlandſche Beweging gedurende den Oorlog“ hervor. Die „ DietſcheStemmen “

endinen auch bei uns in Niederdeutſchland weite Verbreitung und ernſthaftesling

Plattdütſch Land un Waterkant. Ein „ Kriegskind “ kann man mit Fug

und Recht dieſes neue Blatt von un for plattdütſcheLüd nennen . Schon ſeit Jahren

hatte die Vereinigung Quickborn die Abſicht gehabt, neben den vielſeitigen

Quickbornbüchern und als Seitenſtück zu den die plattdeutſche Sprache und

Literatur mehr wiſſenſchaftlich behandelnden „ Mitteilungen aus dem Quickborn "

ein plattdeutſches Unterhaltungsblatt zu ſchaffen . Immer aber ſchien es unſerm

Verwaltungsrat, daß Geld und Arbeitskraft eine weitere Zerſplitterung nicht

vertrügen. Der Krieg hat nun alle dieſe Bedenken zunichte gemacht; trotzdem

die Schwierigkeiten ſich durch die Kriegslage eher vergrößert als verringert

haben , iſt jetzt das neue Blatt begründet worden, weil man hofft, mit ihm

eine weitere Verbindung zwiſchen der niederdeutſchen Heimat

und den feldgrauen plattdeutſchen Kriegern an der Front, auf der

Grenzwacht, auf den Schiffen und in den Lazaretten herſtellen zu können.

Es wird beabſichtigt, in dem Vlatt die verſchiedenen Dialekte zu Worte kommen

zu laſſen. In dem erſten Heft waren vertreten : Schleswig-Holſtein durch

Frib lau und 6. F. Meyer, Mecklenburg durch Felir Štillfried, Olden
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burg durch Georg Ruſeler, Oſtfriesland durch Hermann Boerma (ali

Vorname Voermas war verſehentlich Hans angegeben worden ), Weſtfalen

durch Auguſtin Wibbelt.

Auf den Umſchlagblättern werden Anzeigen gebracht, die freilich leider weit

davon entfernt ſind, für den Quickborn ein „ gutes Geſchäft“ zu ſein, wie einige meinen.

Die Mitarbeit auch für dieſes Blatt iſt ohne Entgelt geleiſtet worden . Ohne

dieſe Opferwilligkeit der geiſtig daran Beteiligten wäre ſowohl die Begründung

des Blattes unmöglich geweſen wie die Verſendung ins Feld .

Unſere Hoffnung auf materielle Unterſtütung iſt leider bisher nur durch zwei

Mitglieder erfüllt worden (i. S. 81 ) . Alles übrige mußte unſere durch die

Quickborn -Kriegsarbeit ohnehin ſtart in Anſpruch genommene Kaſſe leiſten. Immer -

hin iſt es für dieſes Mal ermöglicht worden , das Blatt in etwa 7000 Frem

plaren ins Feld und an die Marine zu ſenden. Zahlreiche Dant

jagungen ſind denn auch nicht ausgeblieben . Gern möchten wir bald wieder

ein Heft erſcheinen laſſen und es wiederum in großer Auflage hinausſenden .

Aber wird ſich das ermöglichen laſſen ?

Der Landesverein für Heimatſchutz im Herzogtum Braunſdweig gibt Monat

für Monat in einer Auflage von 10000 Eremplaren ein Kriegerblatt heraus,

devīen Koſten mit monatlich 400 Mt. durch feſt gezeichnete Sonderbeiträge

gedeckt werden . Eine auch nur annähernd ähnliche Hülfe für „ Plattdütſch Land

un Waterkant“ wäre eine vortreffliche Unterſtützung unſerer heimatlichen Be:

ſtrebungen, eine ſegensreiche Tat für unſere niederdeutſchen Krieger, eine Genug:

tuung für unſere ſelbſtloſen Mitarbeiter. P. W.

Schickt Quickbornbücher ins Feld ! „Erhalte ſoeben die mir zugedachten

Vücher. Nehmen Sie vorläufig meinen innigſten Dank dafür entgegen. Nac :
dem ich ſie geleſen habe, ſtelle ich dieſelben den Kameraden zur Verfügung,
denen ſie ein paar Stunden guten Zeitvertreib bringen. Die Bücher wandern

durch die ganze Kompagnie. Falls Sie mich des öfteren mit ſolchen Saden

beglicken würden , wüßte ich es wohl zu ſchäben “ . So ſchreibt mir ein früberer

Schüler, der im Oſten treue Wacht hält. Er wird jetzt nacheinander die band .

lichen Quickbornbücher, die billig und gut ſind, von mir bekommen. Jd bin

gewiß , daß alle , die die Quickbornbücher geleſen haben - und geleſen ,
nicht durch geflogen werden ſie draußen für die von uns ver :

tretene Sache gewonnen werden . Ich richte deshalb an alle Quickborniit:

glieder die Bitte, zum Verſenden ins Feld in erſter Linie die Quickborn.
bü ch er zu bevorzugen, ganz abgeſehen davon , daß ſie dadurch das ganze

Unternehmen unterſtützen . Mein Yuchhändler hat ſich gleich einen Vorrat von

Quickbornbiichern beſtellt und wird jeden Kaufluſtigen auf ſie aufmerkſam
machen . V. Steilen - Vegeſack.

Sprachecke ADA

Eine irreführende Regel. In manchen Schulen Niederdeutſchlands gibt

man den Schülern die Regel : In allen Fällen , wo man im Zweifel iſt, ob

ein Wort im Hochdeutſchen mit pf oder f geſchrieben wird, vergleiche inan es

mit dem entſprechenden plattdeutſchen Worte ; zeigt dieſes ein p, ſo iſt das

hochdeutſche Wort mit pf zu ſchreiben. Dieſe Regel iſt irreführend. Wohl

gibt es viele Wörter im Hochdeutſchen , die ſowohl im Anlaut wie im In

und Auslaut mit pf geſchrieben werden, wenn ſie im Plattdeutſchen ein Þ

aufweiſen , z . B. „ Pferd“, plattd. „ Perd“, „hüpfen“ , plattd. „hüpp e n “,

„Kopf“, plattd. „Kopp". Es gibt aber auch viele Wörter, bei welchen dieſe

Regel nid t zutrifft, z. B. „ Flect“ , plattd. „ Plact “, „ hoffen “, plattd. „ hapen “,

„ Schilf“, platid. „ Schelp“, „ Geſellſchaft“, plattd . „ Sellſchop". Ja, manche
plattdeutſche Wörter, die im Anlaut und zugleich im Inlaut oder Auslaut

ein p aufweiſen , werden im Hochdeutſchen das eine Mal mit pf, das andere

Mal mit † geſchrieben . 3. V. „ Pape“ ( „Pfaffe“ ), „ piepen “ („ pfeifen “ ). Unſere

Schulen tun alſo gut daran, die obige Sprachregel nicht anzuwenden, denn

ſie iſt für den Schüler irreführend und verwirrend.

G. Müller . Suderburg.
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Bücherbeſprechungen

Die Verleger werden gebeten , den Vüchern ſtets eine Preisangabe beizufügen.

Die Söriſtleitung didt den Verlegern und aud den Verfaſern, ſoweit deren Adreſſe

befannt iſt, Velegbeſte obne beſondere Anforderung zu .

Die plattdeutſche Literatur des 19. und 20. Jahrhunderts . Von Wilhelm

Seelmann. Ergänzt und fortgeſetzt von Erich Seelman n . (Enthalten

im Niederdeutſchen Jahrbuch 41 , Leipzig und Norden , Diedr . Soltaus Verlag.)

Die langerſehnte, auch in dieſen Vlättern gelegentlicy herbeigewünſchte 2. Fort

jebung der Seelmannſchen Bibliographie iſt nun endlich erſchienen. Sie gibt

nicht nur die Neuerſc ;einungen der ſeit der 1. Fortſetzung verfloſſenen 13 Jahre,

ſondern auch zahlreiche Nachträge zu den früheren Veröffentlichungen (Nd.

Jahrb . 22 und 28) . Ein ſehr verdienſtvolles, faſt liickenloſes Nachſchlagewerk,

das zuſammenzuſchweißen und in einem Geſamtbande herauszugeben eine

dankbare Aufgabe für den Verein für niederdeutſche Sprachforſchung wäre

Solch ein Wert, richtig vertrieben , würde die Koſten bald einbringen . Wer

ſich mit der neuplattdeutſchen Literatur befaßt , würde es gern taufen , weil es

ihm das Nachſdlagen in 3 weit auseinanderliegenden Jahrbüchern erſparte.
Erwünſcht wäre die Einbeziehung der veröffentlichten Volksdichtung. Wiſſer

3. B. dürfte in einem ſolchen Verzeichnis nicht fehlen . Einſtweilen vermiſje

ich ihn ſogar in der Zuſammenſtellung „ Plattdeutſche Blütenleſe und Samm

lungen “, in die Seelmann andere volkskundliche Werke aufgenommen hat.

Im Nachſtehenden gebe ich einige Ergänzungen uſw., die mir bei einer

erſten Durchſicht einfielen , oder die ich durch Erkundigungen inzwiſchen feſt:

ſtellen konnte.

Auf S. 34 wird irrtümlich der Reftor Hanſen in Apenrade (Verfaſſer von

„ Moderlev “ ) ſtatt des Paſtors H. Hanſen auf Pellworm als Herausgeber

der „ 20 jaſſiſchen Leeder“ angegeben . Auf S. 36 hat ein Druckfehler aus

Sundermann einen Sudermann gemacht, auf S. 10 aus Mußmann einen

Maſſermann.

Nachzutragen ſind bei Groth (S.30–33) die Neuherausgabe der „Vriefe

über Hochdeutſch und Plattdeutſch “ ( Quickbornbuch 6) , bei Fock (S. 25) die

„ Fahrensleute“, die ebenſo wie die bei Seelmann verzeichneten „Schullen

grieper“ 2 plattdeutſche Stücke enthalten (M. a . d . Q. Ihg. 8 , 8.68), bei Kaeding

( s . 42) „ Eikbombläder “ (M. a . d . Q. 5, 109) , bei Lau (S. 47) „ Helden to

Hus “ (M. a . d . Q.8, 117 und 139), bei Munzel (S. 54) „ Hoppheiſters“ ( M. a .

d . Q. 8, 171 ) , bei Welge (S. 84 ) die auch pl . Gedichte enthaltende Samm .

lung „ Des Lebens Troſt und Leid in Liedern“ (M. a . d . Q. 5 , 64 ) , bei Auguſte

Friedrichs (S. 27) iſt zu vermerken : „ Geſche Jvers “ wurde zuerſt abgedruckt

im Vierländer Jahrbuch (Verein für Vierländer Kunſt und Heimatkunde) 1903

[der Geburtsort der Verfaſſerin heißt Warwiſch -Kirchwärder, ſtatt Kirſch

wärder ], Holldorf „ Wat ſick . (M. a . d . Q. 7 , 4) , Lepzien „ Wat is

wobr .." (M. a . d . Q. 8, 171), Schneeberg „ Inſ Herrgott ..."

(M. a . d . Q. 8, 171 und 9, 73) . Es fehlen ferner Kriegsdichtungen von

Frahm , Hornig (M. a . d . Q. 8 , 117 ) , Husmann , Seemann , Ruge

(H. K. A. Krüger), Findeklee, Peſch (M. a . d . Q. 8, 163), Wagenfeld

(M. a. d . Q. 9, 29) . Auf S. 80 muß es bei Tarnow , Band 4, ſtatt

„ Kriegsburrfäwers“ heißen „Burrkäwers (Kriegsband)“ . Bei Werth (S. 85)

iſt „ Lütte Lüd “ nur Untertitel. Der Vand heißt „ Kleine Leute “ . Er enthält

zwei plattdeutſche Einakter („ Im Schatten “ und „Die Schwarzen “ ) und einen

hochdeutſchen („ Der Duckmäuſer “). Werths einaftiges Drama „ Die Siihne“ ,

im hamburgiſchen Miſſingſch verfaßt, iſt im gleichen Verlag erſchienen .

Zú S. 92 und 93 (anonyme Schriften, deren Verfaſſer nicht ermittelt werden

tonnten, teile ich folgende Verfaſſernamen mit : „ Vismarck un dat Volk“ :

Johannes Karſten ( . unten ). J. F. F. („ Willem und Jedde op Reiſen “)

iſt der in Hamburg lebende Lehrer J. F. Frahm , W. H. ( „ Jihann Aadulf

un ſien Lüd“ ) iſt W. Hanſen , der eine Zeitlang in Hamburg an der Eſpla:

nade wohnte.

Endlich kann ich mit folgenden biographiſchen Notizen dienen , die vielleicht
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auf den Weg zu weiteren Erkundigungen führen können : Der oben genannte

Johannes Karſten iſt (nach einer Mitteilung ſeines Verlegers Herrn ver:

mann Seippel in Hamburg) geboren am 27. Juni 1836 zu Wismar, geſtorben
in Hamburg 27. Auguſt 1899. K. war höherer kaufmänniſcher Angeſtellter

bei der hamburgiſchen Firma H. J. Merck & Co. – Hans Förſter (S. 25)

iſt geboren zu Hamburg am 9. Februar 1885. Heinr. Gahl (S. 28) war

eine Zeitlang Direktor des damaligen Volksſchauſpielhauſes (f. M. a. d . Q. 1 ,

103), zu Hamburg.St. Georg . Hannis Himmelblau iſt Deckname für

Johannes Meyer ( Nd. Jahrb. 28, 84) . M. iſt Hamburger, geboren am

20. Juni 1842. Er verfaßte Lokalſtücke, die an verſchiedenen Bühnen Ham

burgs aufgeführt wurden. Unter den in Nd. Ib. 28 aufgeführten Büdern

fehlt „Hamburg wie's weint und lacht“ . Erzählungen aus dem Volksleben .

Verlag der Hamburger Sonntagspoſt 1889, 280 Š., hoch- und plattdeutſd .

Von 1888--1892 gab M.unter eigener Schriftleitung die „Hamburger Sonn

tagspoſt" (zuerſt „Hamburger Fünfpfennigpoſt“ genannt) heraus. Er lebt als

Hausmakler und Schriftſteller in Hamburg. Ludwig Jens (S. 41 ) lebt

als Beamter in Villwärder a . d . Bille , H. Kaeding (S. 48) als Ober

bahnaſſiſtent a . D. in Sande bei Bergedorf, Hermann Wette (S. 85)

als Sanitätsrat in Eiſenach , Ad. Stuhlmann (S. 80) ſeit 1907 im Rube.

ſtand in Schwarzenbeck (Lbg.). Georg Semper (S. 76) geboren am 28. Sep.

tember 1880 zu Altona (Sohn des Wollgarnfabrikanten Johann Georg

Semper), lebt als Kaufmann in Hamburg ( 3. 3. im Felde), Sternbagen

(S. 78) war (nach Johs. E. Rabe) bis vor einigen Jahren Maſchiniſt auf einem

Dampfer des Hamburger Hafenbetriebes, hatte dann eine Zeitungsbude am

Vaumwall. Lebt vermutlich noch in Hamburg. -- Paul 3oder (S. 91 ) lebt

als Maſchiniſt in Hamburg. Er iſt ( lt . Kürſchner) geboren zu Cöthen am 25. Juli

1872 . Sein plattdeutſches Drama „ De Laſt" ( 1912 am Altonaer Scbider :

theater aufgeführt) iſt hochdeutſch bei Reclam erſchienen . - Kinau (S. 25)

heißt mit Vornamen Johann . Geh. Studienrat Dr. PaulLehmann (S. 47)

lebt in Leipzig .

Geſtorben ſind Wilhelm Viel (als Schauſpieler am Ernſt Drucker - Theater

in Hamburg), E. Gollmann ( 1910 in Wandsbek, ſ. M. a. d . Q. 3 , 117),

Carl Kinder mann (1. September 1915, 1. M. a. d . Q. 9 , 25 ) , Franz

Poppe ( 13. September 1915 , ſ. M. a. d. Q. 9, 25 ), A u g . Step putat (ge:

fallen im Juli 1915, ſ. M. a. d. Q. 9, 25) .

Folgende Aufſäke dürften nachzutragen ſein : S. 25 unter Gorch Fod :

Dobje „ Der Dichter Finkenwärders“ , Eckart 9, Nr. 8; S. 46 unter Krüger:

Fr. Caſtelle „ Ferdinand Krüger“ , M. a . d . Q. 8, S. 95f.; S. 49 unter

Mähl: Joh. Hinr. Fehrs „ Joachim Mähl“, M. a. d . Q. 3, 13 ff.; S. 86

unter Wibbelt: Fr. Caſtelle „ Wibbelt als Lyriker“ , M. a. d. Q. 6 , 5271 .;

S. 23 und 24 unter Febrs: Erwin Boehden „ Johann Hinrich Febrs“ ,

M. a . d . Q. 2, 54 ff. und Chr . Voeck „ Die Vedeutungdes Dichters Febrs“ ;

M. a . d . Q. 2, 57 fi., S. 58 unter Poeck: Kück „ Wilhelm Poeck als platt

deutſcher Dichter“ ; M. a . d . Q. 5, 118 ff., S. 77 und 78 unter Staven :

hagen: Wriede „Stavenhagens Erbſchaft“, M. a . d . Q. 3, 83 ff.; S. 90 unter

Wuthenow : Möller, „ Annemariken Schulten “, Eckart 2, Nr. 5 .

Vei Stavenhagen dürfte auch erwähnt werden , daß ſein literariſcher

Nachlaß in der Hamburger Stadtbibliothek aufbewahrt wird. Auf S. 96

müßte gerechterweiſe auch auf die reichen Beſtände an plattdeutſchen Büchern

in hamburgiſchen Bibliotheken (Stadtbibliothek, Stadtarchiv, Tbeobald

Stiftung, Deutſches Seminar, Quickbornbibliothek) hingewieſen werden.

Es ſtört hin und wieder, daß die Pſeudonyme und die Kürzungen der

Zeitſchriftennamen nicht einheitlich behandelt ſind .

Abzuändern wäre auf S. 19 die lezte Bemerkung unter Th. Dirks, wo.

nach das Quickbornbuch 4 eine Auswahl aus den 1901 erſchienenen Mittei.

lungen “ darſtellt . Wie aus der Einleitung des Buches hervorgeht, ſind den

„ Mitteilungen aus dem Jeverſchen Kalender “ 7 Stücke entnommen . „ Alles

andere iſt unmittelbar aus den Kalendern übernommen worden , alſo neu für

einen weiteren Leſerkreis “ . Durchweg nicht zutreffend iſt die Bemerfung

auf S. 3 , daß die in den „Mitteilungen aus dem Quickborn“ veröffentlichten
plattdeutſchen Stücke „meiſt nicht original, ſondern vielfach aus anderen Büchern
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abgedruckt“ worden ſeien. Wenn's für wichtig gehalten werden ſollte, würde

ſich der Gegenbeweis leicht erbringen laſſen . Paul Wriede.

Dat näie Teſtament, in dat oſtfräske Plattdüts öferſet't van O. Boet .
boff , Paſtor in Loga. Aurich, Drück un Verlag van Å . H. F. Dunkmann.

Geb. 2, mit Goldſchnitt 3 Mt.

Unſ? Herrgottun fin ’ Lüd’ . Allerhand Geſchichten ut Gott's Wurt för

plattdütſch ' Lüd ', lütt un grot, of för hochdütſch' nich ſlicht tau leſen . Vertellt

van K. Schneeberg. Schwerin in Mecklenburg, Verlag von Friedrich Bahn .

Geh. 2,20, geb. 2,80 Mk.

Dies ſind die Titel von zwei neuerdings erſchienenen Büchern, die mir große

Freude bereitet haben und die jeder Freund unſerer ſaſiſchen Sprache unge

mein gern leſen wird.

Es iſt ja noch nicht lange her, daß auf der Möllner Konferenz die For:

derung erhoben wurde, es möchte die religiöſe Erbauung und Unterweiſung

auch in der Sprache unſeres Landes dargeboten werden . Von der Tätigkeit

des damals gegründeten Evangeliſationsvereins iſt in der Öffentlichkeit nicht

viel zu merken geweſen ; vielleicht hat er aber im Stillen gewirkt und vielleicht

ſind die oben genannten zwei Bücher als Früchte der damals gegebenen An

regung anzuſehen, oder es mag angenommen werden , daß die Herausgeber

durch jene Anregung ermuntertworden ſind, das zu tun, wozu ſie ſchon vor .

her Neigung hatten .

Das erſtgenannte Buch iſt eine Überſetung des neuen Teſtaments . Wenn

der Verfaſſer im Vorwort ſagt, es gäbe keine Überſebung in „unſer“ Platt.

deutſch, ſo iſt das nur richtig, wenn unſer Plattdeutſch ſo viel heißen ſoll

wie das in Oſtfriesland geſprochene Plattdeutſch; verſteht man aber Platt

deutſch überhaupt darunter , dann iſt es nicht richtig, denn ſchon vor 30 Jahren

hat Paſtor Paulſen in Kropp eine Überſetung in holſteiniſchem Plattdeutſch
berausgegeben .

Etwas eigentümlich berührt wird man, wenn man den Ausdruck hört : Oſt.

frieſiſches Plattdeutſch. Frieſiſch iſt eine Sprache für ſich, und Platt iſt auch

eine Sprache für ſich. Der Ausdruck ſcheint alſo etwas Widerſpruchsvolles zu

enthalten . Aber wer die Verhältniſſe kennt, weiß, wie es zu verſtehen iſt.

Es iſt das Plattdeutſche, wie es in Oſtfriesland eingedrungen iſt und die oſt

frieſiſche Sprache allmählich verdrängt, aber dabei eine frieſiſche Färbung be
halten hat. In Nordfriesland, meiner Heimat, liegt die Sache ganz ebenſo.

Es iſt mir als geborenem Nordfrieſen von großem Intereſſe geweſen , dieſes
„oftfrieſiſche Plattdeutſch übrigens eine kernige, ans Holländiſche und

Vlämiſche erinnernde Mundart kennen zu lernen.

Das Frieſiſche merkt man hin und wieder. So 3. B. jum ( em ), hör (ehr,

auch pron. poj .), Broers (Bröder), worden (warden ), namentlich auch van

(vun); das Wort proten (ſprechen ) hat bei uns einen etwas lächerlichen Vei
geſchmack.

Daneben bietet die Überſekung auch eine ganze Menge von guten alten , echt

faffiſchen Ausdrücken, die anderswo ganz oder faſt ganz in Vergeſſenheit ge

raten ſind, eine eigentümliche Erſcheinung, die ich auch in Nordfriesland be
obachtet habe, wo das Plattdeutſche, obgleich urſprünglich hier nicht heimiſch ,

in mancher Hinſicht reiner und vom Hochdeutſchen weniger beeinflußt geblieben

iſt, als ſelbſt in Holſtein . Solche echt ſaſſiſchen Ausdrücke ſind z. B. quad

( chlecht), elt (ieder), blied ( froh ), man (aber, däniſch : men ), Bliedſkup (Freude),

ſünner (ohne, ſonder), faken (oft) u .a .

Dagegen ſehe ich nicht ein , wie folgende Ausdrücke plattdeutſch ſein ſollen :
Standhaftigteit (Offb. 1, 9), beflectt ( Judas 23), Trübjal, Glaube, Abteilung

(Luk. 1, 5 ), Ehebruch ( Joh. 8, 3, während Matth. 28 Ehebröt ſteht) und noch

anderes. Von der Orthographie will ich nichts ſagen, da ſie ja noch immer

einGegenſtand desStreites iſt, nur bemerken will ich , daß ich 7. B. und

(nicht un ),holden(nicht hollen) ſchreiben würde, überhaupt grundſäblich nicht

nach deroft nachläſſigen Volksausſprache mich richte.
Der Verfaffer hatden griechiſchen Artert ſeiner Überſetzung zugrunde gelegt ,

nicht die hochdeutſche ÜberſekungLuthers. Hierin unterſcheidet ſich ſeine uber

ſekung vorteilhaft von der Paulſenſchen . An einigen Stichproben habe ich

:
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mich überzeugt, daß er den griechiſchen Urtert richtig wiedergegeben hat und

nicht der ungenauen Lutherichen Überſetung gefolgt iſt.

Mit einem Worte: es iſt im ganzen genommen eine gute jaſſiſche Über :
jebung, mit der der Verfaſſer ſich wirklich verdient gemacht hat. Sollte

es einmal dahin kommen , daß wir eine ſajliſche Bibel in einem ſich noch bil .

denden Normaldialekt und Schriftdialekt (wie es der meißniſche Dialekt iſt

für die hochdeutſche Sprache) erhalten , dann wird dieſe zunächſt nur für Djt

friejen berechnete Überſetzung jedenfalls eine ſehr wertvolle Grundlage und

Vorarbeit werden können .

Das andere Buch), das ich hier zu beſprechen habe, hat einen meclenburgi

ſchen Lehrer zum Verfaſſer. Er hat ſeit Jahren (nach dem Vorwort von

Paſtor Studemund) die durchaus löbliche Gewohnheit gehabt, der Jugend die

bibliſchen Geſchichten in der jajjiſchen Mutterſprache zu erzäblen, und immer

wieder gemerkt, wie eindrucksvoll dies geweſen iſt. Der vorliegende Band

enthält die bibliſchen Geſchichten des alten Teſtaments ; in einem zweiten Band

werden (wie der Verfaſſer am Sdluß ſchreibt) die des neuen Teſtaments

folgen (recht ſo ! Glück auf!). Es iſt eine verdienſtvolle Arbeit, die der Herr

Verfaſſer geleiſtet hat. Nicht bloß Kinder, ſondern auch große Leute leſen

das Buch gern, und auch die Hochdeutſchen können ſich daran erbauen , wie

das Titelblatt ganz richtig ſagt. Vor allem iſt zu loben, daß die Geſtalten

des alten Teſtaments ganz und gar Mecklenburgerſind, mecklenburgiſch denken,

empfinden, ſprechen . So iſt's recht, das ſagt unſerm Volk zu ! Das berübmte

altjaiiſche Epos, der „ Heliand “, verfährt ja in gleicher Weiſe : Jeſus iſt ein

Heertönig, die Jünger ſind ſeine treuen Mannen , ſie reden und denken gang

wie die alten Sachſen vor 1000 Jahren. Ich denke mir auch , der Herr Ber:

faſſer wird im zweiten Bande Jeſus ſchildern etwa wie einen Lehrer oder

Paſtor in Mecklenburg. So ſehr nun das Buch im allgemeinen zu loben iſt,

kann ich doch nicht unterlaſſen, einige Ausſtellungen zu machen . Von der

Orthographie , die der Volksausſprache folgt, gilt, was ich oben zum beſprochenen

erſten Buch geſagt habe. Im Ausdruck finde ich auch in dieſem Buche inances,

das icht plattdeutſch) , ſondern hochdeutſch iſt. Warum . B. ſagt der Ver

faſer Nahkamenichaft, Hoffnung ? und nicht : Nabfamenſchop , Hapnung ?

Hier zeigt ſich hochdeutſcher Einfluß, gegen den mit allen Kräften Front ge.

macht werden muß. Ferner: warum führt der Verfaſſer gewiſſe Gottesworte,

3. B. S. 131 die zehn Gebote, hochdeutſch an ? Iſt er vielleicht auch von dem

Vorurteil etwas angefränkelt, daß die hochdeutſche Sprache doch die heiligere

iſt ? Endlict), was die Redewendungen und die Ausmalung der Geſcidten

anlangt, ſo kann man darüber oft verſchiedener Meinung ſein oder verſchie

denen Geſchmack haben . Mir ſagt es z . B. nicht zu, wenn der Verfaſſer

S. 176 den Goliath ſagen läßt: Ji ſünd Bangbüchſen, dei 't in de Würd bewwen ,

as de Katteiker in Schwanz. Das iſt wohl volkstümlich, aber etwas grobkörnig

und „ däglige Snack“ , wieman bei uns ſagt, nicht edle Volkstümlichkeit. Hier

muß der Verfaſſer ſich vor Entgleiſungen in Acht nehmen . Auch Paſtor

Studemund ſchreibt ganz richtig in dem Vorwort, er habe den Seinen bei

der Hausandacht aus dem Buche vorgeleſen und große Freude daran gehabt

und damit erregt, aber zu raten ſei, die Abſchnitte vorher durchzuleſen, weil

dieſer oder jener Ausdruck vielleicht nicht ganz auf den Ton einer Hausan:

dacht geſtimmt iſt “ . Das ſind aber, wie ich ausdrücklich bemerke, nur perſön .

liche Eindrücke, nicht allgemeine. Keineswegs ſoll der Verfaſſer irgende

wie durch ſolche Ausſtellungen veranlaßt werden, ſeine Eigenart zu verleugnen ,

denn „en Vagel mutt pipen, as em de Snawel wuſſen iš“ .

H. Hanſen , Pellworm .

Die Vlamen im Kampf um ihre Sprache und ihr Volkstum von Franz

Joſtes , auswärtigem Ehrenmitgliede der Königl. Vlämiſchen Akademie. Preis

i Mark. Münſter i. W. 1915. Verlag von Borgmeyer & Co. (Kriegsvor:

träge der Univerſität Münſter i . W., Heft 15/16. )

Der Verfaſſer hat das intereſſanteſte Material aus einem am 17. Februar

1915 gehaltenen Kriegsvortrag zu einem ſehr leſenswerten Büchlein umge:

arbeitet, in dem er den Leſer von Anfang bis zu Ende durch ſeine Klarheit

und Überſichtlichkeit zu feſſeln weiß. Nach einer kurzen hiſtoriſchen Einleitung

bekommt man eine ausgezeichnete Darſtellung des Sprachenkampfes, die be.
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ſonders dadurch an Anſchaulichkeit gewinnt, daß die Gewährsmänner, die bei

der Arbeit bemutzt worden ſind, nach Möglichfeit ſelbſt zu Worte kommen .

Wenn man ſich über das Thema gut orientieren will, ſo leſe man in dieſem

Vuche die ausführliche Schilderung der unabläſſigen Unterdrückung der vlä

miſchen Sprache durch die Wallonen. Aber die Wallonen ſind nicht allein

verantwortlich , auch auf die Schuld der Vlamen ſelbſt wird hingewieſen.

„ Staunend muß man ſich doch fragen , wie es möglich geweſen iſt, daß ein

Volksſtamm ſo lange und ſo hartnäckig um die Anerkennung jo primitiver

Rechte hat fämpfen müſſen , der nicht etwa eine geringfügige Minderheit, ſon
dern die überwiegende Mehrheit der Staatsbürger bildet !" Wober forint

das ? Der Sprachenkampf iſt zugleich ein Kampf der ſozialen Schichten.

„Alles, was der beſitzenden und regierenden Vevölkerungsſchicht angehört oder

ibr zuſtrebt, verleugnet das Vlämiſche, wenn es dasſelbe nicht gar befehdet.

Die Sprache iſt zu einem Kriterium der ſozialen Stellung geworden : der Ge.

brauch des Vlämiſchen beweiſt in den Augen der Beſibenden die Zugehörigkeit

zu den niederen Ständen ohne Bildung und Veſitz. Die vlämiſche Sprach

grenze, ſagt de Raet mit Recht, läuft nicht vertikal , ſondern horizontal. Das

iſt es, was den Sprachenkampf jo ſchwierig und langwierig macht, er iſt z11

gleich ein Kampf gegen den Standesdunkel, gegen die Sucht, ſich auch noch

durch die Sprache von dem gewöhnlichen Manne zu unterſcheiden , mit anderen

Worten, die vlämiſche Frage iſt zugleich eine ſoziale Frage“ .

Jedem , der ſich für den Kampf der Vlamen um ihre Sprache und ihr

Volkstum intereſſiert, iſt dieſes feſſelnd geſchriebene Vidlein zur Lektüre zu

empfehlen . Dr. G. G. Klwete- Alkmaar.

Belgien und die niederdeutſche Frage. Von Hans Friedrich Blunck.

Mit einer Sprachenkarte. Verlegt bei Eugen Diederichs in Jena 1915. (Tat

Flugſchriften . 9. )

Der Verfaſſer verzichtet auf die Erörterung der politiſchen Zukunft Bel

giens. „ Andere wichtigere Fragen, die wir Niederdeutſchen faſt vergeſſen

mußten, ſind mit der Otkupation wieder aufgelebt. Jahrhundertelang haben

ſtarke wirtſchaftliche und kulturelle Beziehungen die Niederdeutſchen, die „diet

ſchen “ oder „ dütſchen “ Länder im Nordweſten verbunden . Von der Zeit der

Hanſe, der Zeit des allmächtigen Holland bis zur letzten Jahrhundertwende

blieb unſere Art einheitlich, ſelbſt als die politiſchen Verhältniſſe längſt ſtaat

liche Grenzen den Völkern gezogen hatten. Und die gemeinſame Kunſt, die

Sprache und die faſt feierliche Anſchauungs- und Denkweiſe der Niederdeut

ſchen hatten bis in unſere Jahrzehnte einen Willen zum Ausgleich und Aus

tauſch geſchaffen , jenſeits von allen Parteiſchulen und Leidenſchaften . Das

müſſen wir denen anjagen und wiederholen , die das Belgien von heute nur

wirtſchaftlich und politiſch meſſen “ .

Der Leſer wird aus der etwas ſprunghaften Darſtellung des Stoffes m . E.

nicht ein getreues Bild von der Entwicklung des vlämiſchen Weſens und der

jetzigen vlämiſchen Zuſtände gewinnen können . Die Parallele, die der Verfaſſer

zwiſchen den Vlamen und den andern Niederdeutſchen zieht, iſt oft gezwungen.

Haupt- und Nebenſächliches wird nicht immer gut auseinander gehalten. Das
gilt namentlich von dem lekten Teile des Werkchens. Behauptungen werden

aufgeſtellt, die ohne weitere Begründung hingeſchrieben , den Widerſpruch des

Leſers herausfordern. So wird man 3. B. die Bedeutung der modernen

vlämiſchen Schriftſteller für die Entwicklung der geſamten niederländiſchen

Literatur gewiß nicht verkennen , aber die Behauptung auf S. 16 : „ höher als

die freien holländiſchen Schulen ſtehen die vlamiſchen Dichtungen unſerer Zeit“ ,

iſt doch etwas fühn . Nimmt V. etwa an der „ Freiheit“ Anſtoß ? Aber der

Verfaſſer hat ſich offenbar noch nicht viel mit holländiſcher Literatur beſchäftigt,

er würde den geborenen Amſterdammer Bilderdijk, der nie in Belgien ge

wohnt hat, ſonſt nicht den „vlamiſchen Gottſched “ nennen. Sehr verworren

find beſonders die Seiten 21–24. Der Leſer läuft bei der heterogenen Reihe

von Perſonen und Ereigniſſen, die ihm dort vorgeführt wird , Gefahr, den

Faden der ganzen Geſchichte zu verlieren. Leider laufen auch einige verhäng
nisvolle Ungenauigkeiten mit unter . So werden aus Raimond Stijns und

Cyriel Buyſſe vier Dichter : Raimond, Stijns, Cyriel, Vuyſſe (S. 22). Stijn

Streuvels, mit dem die Literatur in Vlandern jäb eine europäiſche Höhe“
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erreichte, hat troudem das lekte s ſeines Namens einbüßen müſſen. (S. 16

und 22.) In den vlämiſchen Terten hätte der Druckfehlerteufel wohl mit mehr

Erfolg bekämpft werden können. Den „ Orangiſten “ Willems finden wir S. 16

als „ Organiſten “ verzeichnet. Dr. G. G. Kloeke - Alkmaar.

Voßkühlers Pitt. Eine Geſchichte aus dem Alteſſener Kinderleben . Von

Th. Imme, Eſſen . Verlag 6. D. Baedeker. 1914.

In unſern ſo ganz unkonſervativen Induſtrieſtädten, wo das Dröhnen der

Hämmer und das unruhige Sauſen der Maſchinen den Pulsſchlag des Lebens

bedeutet, iſt die Erinnerung an der alten Väter Weiſe mehr als in irgend

einer anderen Gegend unſeres Vaterlandes bedroht. Für die Stadt Eſſen ,

die das übrige Deutſchland früher ſo ſehr zu Unrecht als ſchwarz verſcrieen

hat und nun als Heimat unſerer ſieghaften Geſchübe nicht genug loben kann,

hat Th. Jmme verſucht zu retten, was noch zu retten iſt. In einem kleinen

Vuche ruft er die ſchon halb vergeſſenen alten Sitten, Gebräuche und Reime

den lebenden ins Gedächtnis zurück. Er hat fleißig geſammelt, und um das

Gefundene genießbar zu machen , betritt er den Weg , den vor ihm Karl

Wagenfeld in ſeinem „ Volksmund“ zuerſt, und zwar gleich als Meiſter be

ſchritten hat. Er verwebt alles in eine kulturgeſchichtlich wertvolle kleine Ge:

ſchichte. Es iſt daraus die Lebensbeſchreibung eines Eſſener Jungen geworden.

Die Geſtalten ſind zwar farblos geblieben und der Faden der Erzählung ſpinnt

ſich oft dünn und ein wenig mühſam fort . Dennoch iſt das Buch eine gute

Tat. Es iſt hochdeutſch geſchrieben und zum Verſtändnis der etwas ſchwie:

rigeren unter den zahlreichen plattdeutſchen Einſtreuungen ſind eine Menge

Anmerkungen unter den Tert geſekt, die zwar das Druckbild ſtart verunzieren,

aber das Buch jedem verſtändlich machen, auch dem , der kein Landsmann der

dicken Bertha iſt. Wir wünſchen dem Büchlein Glück auf denWeg und emp.

fehlen, es allen feldgrauen Eiſenern ins Feld zu ſchicken . Es iſt ſicher mancher

Voßkühlers Pitt darunter, der ſeine reine Freude an der eigenen Lebensbe:

ſchreibung haben wird. Hannah Kuhlmann.

Plattdütſche Voltsböter. Rutgeb'n von'n Plattdütſchen Landes-Verband

för Sleswig-Holſteen, Hamborg un Lübeck. 1.-6. Heft. Preis des Heftes

20 Pfg., 100 Stück (auch gemiſcht) 18 Mk. Verlag von H. Lühr & Dirds in

Carding. 1915.

Wir Deutſchen ſind wie die Bismarckjäulen , die wir in allen Gauen des

Reiches errichtet haben. 364 Tage im Jahr ſtehen ſie da, ſonderbar wenig

mit ihrer Umgebung verwachſen, und kein Zeichen an ihnen ſpricht von Liebe

zum Vaterland. Åber wenn der Tag da iſt, dann flammen ſie alle auf, um

Zeugnis abzulegen von ihrem Deutſchtum , und all die Flammen an allen

Enden Deutſchlands ſchlagen zuſammen empor, jede für ſich und doch eine

einzige Glut. Ungezählte Deutſche, die in der langen Zeit zwiſchen Krieg

und Krieg rich Weltbürger glaubten und allem bewußten Deutſchtum befremdet
gegenüberſtanden, haben draußen auf der Wacht und in der Schlacht ihr

Heimatgefühl wiedergefunden, bereit, wie die Bronzeſchalen auf den Bismarc
ſäulen , ſich mit heller Glut zu füllen . Und mit der Liebe für das große ge

meinſame Vaterland iſt ganz wie ſelbſtverſtändlich auch die Liebe zur engeren

Heimat erwacht, das Stammesbewußtſein . So ſcharf hat ſich noch nie die

brüderliche Verſchiedenheit der Stämme herausgehoben wie in den Berichten

unſerer Oberſten Heeresleitung, wo die Eigenart eines jeden Stammes rüb.

mend genannt wird: wie die draufgängeriſchen Bayern ſtürmen , und wie die

zähen Norddeutſchen die befohlene Linie halten, drei gegen achtundvierzig –

da will ein Bayer ein Vayer ſein, ein 13er ein Weſtfale, und ein 76er ein

Hamburger. Denn plöblich iſt der einzelne Stamm ſich ſeines Wertes als

Beſtandteil des Vaterlandes bewußt geworden. Einen beſſeren Boden fann

ſich der heimatliche Dialeft nicht wünſchen , denn nun ſchämt ſich auch keiner

mehr, die Mutterſprache in der Färbung zu ſprechen, in der er ſie von Jugend

auf gehört hat.

Wir dabeim merken das wohl, noch nie hat der „ Quickborn “ ſoviel eif.

riges Intereſſe gefunden für ſeine Beſtrebungen, und noch nie iſt der Wunſch

nach dem plattdeutſchen B u die ſo laut wach geworden. Der Ruf aus

dem Felde hat den Quickborn freudig bereit gefunden. Eine Bücherſendung

nach der andern iſt hinausgegangen. Aber vor der Zahl derer, die auf platt.
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deutſche Bücher warteten, ich rumpften die Mittel zuſammen , ſo oft

ſich auch freigebige Hände fanden, ſie wieder aufzufüllen. Beſonders deshalb,

weil es ja nur wenige gute billige plattdeutſche Bücher gibt außer unſern
Quickbornbüchern, diein zahlreichen Eremplaren unſern Feldgrauen frobe Stun .

den bereitet haben . Mit Freuden begrüßen wir darum die Plattdütſden

Volksböker “ , die vom „Plattdütſchen Landes-Verband för Sleswig-Holſteen ,

Hamborg un Lübeck“ herausgegeben ſind. Sie koſten 20 Pig . , bieten dafür

viel Gutes und ſind äußerlich recht hübſch und auch gut gedruckt. Das erſte

Heft bringt die Erzählung „Kattengold" von Johann Hinrich Febr s.
Das 2. Heft enthält einige der bekannteſten Erzählungen von Fritz Lau , den

unſere Soldaten draußen ja beſonders gern leſen . Im dritten Heft hat inter

dem Titel „ It will di wat vertellen “ G. F. Meyer holſteiniſche Voltsmärchen

geſammelt, die im Schübengraben glückliche Kindheitserinnerungen wecken wer

den . 6. F. Meyer hat dazu auch eine famoſe Einleitung geſchrieben. Ihm

iſt auch das 4. Heft zu verdanken , das „ Unſ' Tiern“ heißt. All dieſer Snack

und dieſe Riemels werden gewiß bald im Felde bekannt ſein und überall

Freude erregen in ihrer echt niederdeutſchen Knappheit, Deftigkeit und ihrem

Gemütsreichtum . Im 5. Heft ſchreibt Jacob Vödewadt über den Welt

krieg. Er gibt in gedrängter Form eine umfaſſende Überſicht über das, was

der Krieg unſerem Niederdeutſchtum und der neuplattdeutſchen Bewegung be

deutet. Das 6. Heft hat der feldgraue Lautenſänger Georg Sein p er her:

ausgegeben, plattdeutſche Lieder, deren Worte und Vertonungen meiſt von

ihm ſelbſt ſtammen . Für dieſes Heft iſt kein Wort des Lobes zu warm . Ein

Lied iſt ſchöner als das andere . Man glaubt lauter alte echte Volkslieder

vor ſich zu haben, und man möchte nur ſchnell jemanden zur Hand haben , der

ſie vorſingt, wenn man nicht ſelbſt zur Laute greifen kann .

Vor jedem Heft ſteht eine Aufforderung, das Plattdeutſche zu ehren und

zu ſprechen . Man legt die Büchlein beruhigt aus der Hand. Sie werden

ihren Weg ſchon finden zum Segen des Plattdeutſchen.

Hannah Kuhlm ann .

Nordiſche Voltsmärchen. Überſekt von Dr. Klara Štroebe. I. Teil:

Dänemart, Schweden . II . Teil : Norwegen . — (Die Märchen der Weltliteratur.

Band IX , X. Herausgegeben von Friedrich von der Leyen und Paul Zaunert .)

Verlag Eugen Diederichs, Jena 1915.

Seit uralter Zeit hat ein geiſtiger Tauſchhandel zwiſchen Niederdeutſchland

und den nordiſchen Ländern beſtanden, deſſen Mittelpunkte die zahlreichen

Niederlaſſungen norddeutſcher Kaufleute in Norwegen, Schweden und Däne

mart waren . Als um das Jahr 1250 in Norwegen ein Sagenſammler daran

ging, die Erzählungen aufzuzeichnen , die in ſeiner Heimat an den endloſen

Abenden zur Verkürzung der Zeit die Runde machten, da war das, was er

niederſchrieb, der Inhalt der Lieder und Erzählungen, die niederdeutſche Männer

aus Münſter, Bremen , Soeſt und „ ganz Sachsland“ mitgebracht hatten. So

entſtand die Thidreksſage. Sie iſt nur ein herausgegriffenes ſchlagendes Bei

ſpiel für die uns auch ſonſt überall ins Auge ſpringendeenge Verbindung, in
der je und je Norddeutſchland und die nordiſchen Länder auf literariſchem

Gebiet geſtanden haben.

Auch die Märchen ſind hinüber und herüber gewandert. Davon legen die

beiden neuerſchienenen Bände der Diederichsſchen Märchenſammlung Zeugnis

ab . Nicht nur die däniſche Geſchichte vom Pfarrer in der Tonne (1 33) ſtimmt

faſt wörtlich überein mit dem von Wiſſer berichteten Schwant „ Vun de Ter.

tunn' in de Feddertunn'" , auch ſonſt iſt die Übereinſtimmung der nordiſchen

Märchen mit den Wiſſerſchen oſtholſteiniſchen in einer Fülle einzelner Züge,

wie überhaupt in dem ganzen Gepräge überraſchend. Eine der Wiſſerſchen

Erzählerinnen iſt eine Schwedin geweſen ; ein Flensburger Kubknecht wußte

aus ſeiner Ropenbagener Dienſtzeit däniſche Märchen. Ein feiner Märchen

tenner wie Wiſſer hat bei den Geſchichten dieſer beiden mit ſeinem geſchärften

Ohr einen fremden Klang herausgehört. Denn wenn auch die Beſtandteile

der Märchen von fern her kommen und fremden Schäken entlehnt ſind , ſo

wird doch jedem Märchen, wohin es kommt, der Stempel des Volkes auf:

gedrückt, das es erzählt.

Dieſe ' nordiſchen Märchen ſind nicht unmittelbar dem Volfe abgelauſcht.

P
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Unter ihrer glatten Form , bei der man auf allen Flächen die Politur glänzen

ſieht, iſt ſchwer zu beſtimmen , wie das Geſtein ausſah, aus dem ſie gebrochen

wurden . Daß tros deſſen oft unverkennbar norddeutſche Farben binduro :

ſchimmern, beweiſt , wieviel niederdeutſches Gold hineinverarbeitet iſt.

Hannab Kuhlmann.

Kruſemünz. Vunte Geſchichten und Gedichte, rutegäwen tau’ın Beſten för
dei Reuter -Stiftung von Rob. S. Nibor n . Verlag der Otto Nabmmader:

ſchen Buchhandlung in Neubrandenburg.

Gereimte Läuſchen , und jedem folgtzur Erholung des Leſers eine Erzählung

in Proja, denn die Rimels ſind herzlich ſchlecht. Die Proſavertellen , vielfada

auch Schnurren , ſind leidlich, teilweiſe gut erzählt, und man möchte nur wün:

ſchen, daß Niborn in der Wahl des Stoffes kritiſcher vorgeht. Was ſich als

Anhang an Gedichten und Danz-Singſangs findet, iſt manchmal entſetlich, z . B.:

Hei, wat bläugt dei Linn ſo blag buten aewer't Feld,

waſst de Stengel lang un tag, faſt dei Faden hölt :

as ſien Farw verſpreckt ſo tru

warnt dat Linnen Mann un Fru.

Ja, was die Leinblüten einem Dichter nicht alles verraten !

H. K. A. Krüger, Schwerin .

Kalender für 1916. „ Heimatkunſt und Heimatkunde in Kriegszeiten “ bringt
der neue Jahrgang des „Schle swig -Holſteiniſchen Kunſtkalenders“,

herausgegeben von Dr. Ernſt Sauermann, Direktor des Kunſtgewerbemuſeums

Flensburg . (Stiftungsverlag Potsdam . Preis 3 Mark). Ein Jahrbud ,

das weit über Schleswig -Holſtein hinaus eingehendſte Beachtung finden ſollte.

Auf den 12 Monatstafeln bringt es die Feldzeichen des 9. Armeeforps, nad

Entwürfen von Joh. Holb. Die einzelnen Auffäße bringen reichen Bildidinud.

Ein Bilderanhang endlich führt zahlreiche Grabdenkmäler und Erinnerungs

tafeln vor . Von den 8 literariſchen Beiträgen nennen wir nur Prof. Dr.

G. Brandts „ Kulturarbeit in den Kieler Lazaretten “, Prof. Dr. Cehmanns

„ Richtlinien für den Ausbau des Altonaer Muſeums“ und die von einem

trüben Wort Claus Harms ausgehende, Ausblicke in eine ſchöne Zukunft der

plattdeutſchen Sprache öffnende Studie „ Min lewe Landesſprat, goden Dag !“

von Stadtrat Dr. F. Pauly. Ein literariſcher Anhang bringt plattdeutide

Geſänge von Paſtor Heinrich Hanſen . Von den einfacher gehaltenen Ka

lendern liegen uns bis heute vor „ Dr. L. Meyns fchle swig holſteini.

ſch) er Hauskalender" (H. Lühr & Dircks, Garding, Preis 50 Pig .) und

der ſog. „ Voß un Haas - kalender“ (Hinſtorffiche Verlagsbuchandlung,

Wismar, 15 Pfg .) Paul Wriede.

3

8 Aus Zeitſchriften und Tageszeitungen 0

Alle Leſer, beſonders Autoren und Redaktionen werden gebeten ,

uns über das Erſcheinen von Aufſätzen aus dem Gebiete der niederdeutſden Sprache

und Literatur zu unterrichten. Belegblätter ſind erwünſcht.

Gorch Fock. Von Conrad Borchling. Die Literariſche Geſellſchaft,(

2. Jhg. Nr. 1 ) .

Louis Harms als Volksmann . Von M. Ballauff. (Niederſachſen, 21 .

Ihg . Nr. 4) .

Guſtav Stille.„ Zu G. Stilles 70. Geburtstag “. Von E. Wagner. (Nie

derſachſen , 21. Jhg . Nr. 4) . Der Dichter des Hadeler Landes“ . Von

Jacob Bödewadt (Hannoverſcher Anz., 21. Novbr.)

Johann Wragge. Von Georg Theilmann. (Nachr. f . Stadt und Land,

Oldenburg, 27. Okt. 1915) .

Volksſprache und -dichtung. „De Platt-dütſche Sprake will ſick nich af ſtöten
laten " . Vraunſch . Hochzeitsgedicht aus dem 18. Jhdt.,mitgeteilt von

Prof. Dr. Goebel (Niederſachſen , 21. Jhg . Nr. 2 ). „ Topograpbilder

Volkshumor aus dem Kreiſe Pinneberg“ . Von Wilhelm Ehlers
(Die Heimat, Kiel, 25. Jhg. Nr. 11 ) . – „Das Oſtpreußiſche bei Šuder.
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1

mann " . Von Kaethe Worms (Oſtpreußiſche Heimat, Novbr. 1915 ).

„Veiträge zur Geſchichte des Rummelputts “. Von Otto Brüning

(Niederſachſen , 21. Ihg . Nr. 6 ). -- .Zuin hamburgiſchen Wörterbuch “.
Von Johs. E. Rabe, nach Dr. Emil Krieg (Korreſpondenzblatt des

V. f. nd . Sprachforſchg. 1915 , Heft 35, Nr. 5 ).

Rechtſchreibung. „Die Vereinheitlichung der niederdeutſchen Rechtſchreibung “.

Von Dr. Hans Fr. Blunck (Kieler Zeitg . , 8. Okt. 1915 ).

Vlämiſche Sprache und Art. „ Neue deutſche Schriften über Velgien " . Von

Franz Fromme (Deutſche Rundſchau, Oktbr. 1915). „ Velgiſche

Fragen und vlämiſche Ziele“ . Von Franz Dülberg (Voſſiſche Ztg . ,

17. Oktbr. 1915 ) . „ Vlämiſche Stimmen aus jiingſter Zeit" . Von

Franz Fromme (Deutſche Rundſchau, Dezember 1915) . „ Vlamen

in Norddeutſchland “: Von Ellin Henning (Frankfurter Ztg . , 18. Dez.)

-- ,,Flamen , flämiſch oder Vlamen , vlämiſch ?" Von Vernhard Ma 1)

dorn ( Zeitſchr. d . Aug. Deutſchen Sprachvereins, 30. Jhg. Nr. 10) .

„ Een onvermoede opbloi“ . Von Xander (Gazet van Bruſſel , 6. Dezbr.)

Neuplattdeutſche Bewegung . „Die pl. Bewegung im Weltkriege“. Von

O. Weltien (Niederſachſen , 21. Jhg. Nr. 2 ). „ De nederduitſche Be

wegung" . Von Guſtav Vermeerſch ( Dietſche Stemmen , Utrecht,

1. Jhg. Nr. 1 ) . „ Een noodzakelijke toenadering I und II : De Be.

teeknis der Nederduitſche Bewegung“. Von E. van Bergen (De

Vlaamſche Poſt, 29. Novbr . ) „Großniederdeutſche Stimmungen “. Von

Otto Weibien (Die Hilfe, 18. Novbr.) - „ Großniederdeutſches Zu

ſammenfinden “. Von Jacob Bödewadt (Hannov. Anzeiger, Sonnt.

Beil. Nr . 49, 1915) . – „ Een gevaarlijk woord ? " Von Saronius

Inferior (Gazet van Bruſſel, 27. Dezbr .) Das gefährliche Wort heißt

Nederduitſch “. Der Aufſat bringt eine Entgegnung auf den am 5. De

zember in der Vlaamſche Poſt erſchienenen Aufſatz von J. D. Domela

Nieuw en huis Nijegaard über „De Nederlandſche Taal als zelf

ſtandig onderdeel der groote Germaanſche Talenfamilie “ .

1

Aus der Vereinigung Quickborn

in Hamburg
2

Quickbornmitglieder im Kriege. Nachtrag . (Vgl. S 33 u . 34 ) . Im

Dienſte des Heeres und der Flotte ſtehen ferner, ſoweit uns bis zum 31. De

zember bekannt geworden ,die Mitglieder Vollrath Awe, N. Bernett, H.Boyſen,

Aug. Bültermann, John Cohen , Th. Daltrop, Karl Frederking, G. Hees, Hans

Heeren , Paul Hellmann, Hans Hoppe, Dr. med. Janke, Direktor Dr. Kaesbach,

Prof. Koch, Herm. Libnau, Fiſchereidirektor Lübbert, Wilh .Mack , Dr.-Ing.

Madſen, Magiſtratsſekretär Macke, Dr.med. Meyer, Rud. Möller , Oberlehrer

Obie, R. Peterſen, Ludwig Richter, E. Rieck, M. Runge, Amtsgerichtsſekretär

Ruſt, Rechtsanwalt Söchting, H. Tiemann , Oberpoſtſekretär Volkart, Magiſtrats

ſekretär Zimmermann.

Für's Vaterland ſtarb ferner: Dr. Herm . Fredenhagen .

Mit dem Eiſernen Kreuz wurden ferner ausgezeichnet: 1. Klaſſe:

Dr. W. A. Burchard, Direktor Dr. Kaesbach (ſomit beſiken jest bereits drei

Mitglieder des Quickborn dieſe hohe Auszeichnung); 2. Klaſſe; Dr. H. F.

Blunck, Dr. Heinz Maus, Dr. R. Vonhof.

Ergänzungen der Liſten werden dringend erbeten !

Jahresbeiträge für 1915/16. Herr Guſtav Dingemann in Olper hat auf

ſeinen Einzahlungsſchein folgende gereimte Erklärung abgegeben :

Mien leiwe Härre !

Öhre Kaarte

Js giſtern bie mick innegahn ,

Da häbbe ick ut allen Ecken

Dä Pennige tauhope dahn ;
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je 10

je 7

Ulu denne of glieks afeſchicket

Dän Biedrag voor dat niie Jahr,

Sau mött ſei dat man alle maken !

Dat hat doch bille gabn . Nich wahr ?

Herr Dingemann kann ſich unſerer entſchiedenen Zuſtimmung verſichert halten .

Mit herzlichen Dank wird beſtätigt, daß bis zum 1. Januar 1916 folgende

Mitglieder unſerer Vereinigung erhöhte Jahresbeiträge gezahlt haben :

a ) ſtatt 6 Mart

50 Mk. Frau Senator Heidmann.

je 20 Magiſtrat der Stadt Hannover, E. A. Buchmann , Adolf Kirſten jr.,

3. C. Stülcken .

Plattd . Vereen „ Jungs holt faſt“ (Altona), Touriſtenverband für

Hamburg und Umgegend, FrauA. Brettſchneider, G. Bocris, Prof.

Dr. Borchling, Alb. Broſchet, Otto Brumm , Alfr . Cohen, Heinrid

Eisler, A. Fredenhagen, Frau E. Hamel, J. A. Hamel, Otto Harms,

Dr. W. Heyden, Direftor Georg Heeſch , Senator Holthuſen, Dr.

Carl Holm , Frix Jeve, Carl Jönſſon, W. Kölln , Landgerichtsdireftor

Dr. H. Knauer, Herm . Korff, Heinrich Köpcke, Rechtsanwalt Kümpel,

Direktor Victor v . Koch, Alfred Levy, Otto Lofmeier, Ad. Poppe,

O. Repſold, Edm . J. A. Siemers, H. Schult, Juſtizrat Stammer

(Altona), Frau C. Stührmann, Dr. Vielhaben , Geh. Kommerzienrat

Wilhelm Volkens ( Altona), Mar M.Warburg, Wilh.Th. Webber,

Dr. W. Johs . Wenkel, Direktor Friedr. Wendt, Wilh. Wulff.

je 8 Mt. Frl . Emma Claußen, Ernſt Glant, P. Helmke (Altona) , Landgericts

direktor Ipſen , A. Weymann.

712
Frl. A. Kaſteming.

Frl. C. Behrens, Frl. M. Behrens, Herm . Klappoth .

(Soweit ein Ortsvermert fehlt , iſt der Wohnort Hamburg).

b) ſtatt 3 Mart

20 ME. Frau M. Lange (München ).

121/2 Charles Jarchow (Chicago),

Kommerzienrat Mar Brinckman (Harburg), J. H. Brumm (Neu

Wentorf), Regierungsbaumeiſter Rieker (Hannover, 7. 3. im Felde ,

Otto F. Wehber(Schwartau ).

je 8 H. W. Sievert (Bergedorf), Dr.- Ing. Paul Berge (Griesheim ).

je 71/2 ". Mr. M. W. L.S. Bilderdijt (Utrecht), H. Kaat,(Preek ).

je 6 J. J. Auguſtin (Glückſtadt), N. Bachmann (Berlin, 3. 3. im Felde),

Rechnungsrat Georg Barteld (Mirow ), Prof. Dr. M. Bauer

( Frankfurt a / M .), H. G. Bartels (Frankfurt a / M .), Paſtor Bode

(Egeſtorf), Frl. C. Caemmerer (Gr . Flottbet), Chr. Oirts (Carding),

Frau M. Dreves (Bergedorf), E. O. Febrs (Hannover), Frau

Aug. Fock ( Bergedorf), Ludw . Frahm (Poppenbüttel), W. Geb

hard (Berlin ) , Gen. Juſtizrat Dr. von Halem (Glückſtadt), l.

Hanſing (Efcheburg), 6. Hees( Bergedorf, 3. 3. in Felde), Frau

Sophie Janſen ( Blankeneſe), Direktor Johnſen (Heide), Frau M.

Kahlcke (Lübeck), Frl. M. Kahlcke (Lübeck), Dr. G. Kloeke (Alf:

maar), Fritz Lau (Glückſtadt), Joſ. Leopold (Warendorf), E.

Marcus (Münſter i. W.),Prof. Dr. O. Menſing (Kiel), H. Miß

feldt ( Berlin ), Ad . Munckel ( Bergedorf), RechtsanwaltE. Olden

burg (Oldesloe), Stadtrat Dr. Fr. Pauly (Kiel), Frl. M. M.

Prüß (Schadeland ), Deert Rieve (Dockenhuden), Dr. med . Ritter

(Geeſthacht), O. Soltau (Norden ), Julius Schröder (Alt-Rahlſtedt) ,

Sanitätsrat Dr. G. Stille (Stade), Frau Anna Strauß (Berlin ),

R. Struck (Bargteheide), Geh . Sanitätsrat Dr. Tiedemann

( Vergedorf), Präſident Dr. Th. Thomſon (Berlin), O. Vogelſandt

(Reinbek), Wilh . Wehrenberg (Gr. Flottbek), Pfarrer Dr. Aug.

Wibbelt (Mehr), Prof. Dr. Wilh. Wiſſer , (Oldenburg i. Gr.).

je 5 Hermann Beckſtröin (Stuttgart), Kaplan Bündgens (Bonn),

je 10

I

.
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Dr. Otto Decker (Schwerin ), Konſul Johs. Folfard von Scherling
(Rotterdam), Frl. Shereſe Ludwig ( Bad Kreuznach ), Bürger

meiſter Konrad Maaß (Görlit ), Ferd . Quelle ( Nordhauſen ), Dr.

P. Matth. Schneiderwirth ( Düſſeldorf), Rechnungsrat P. Stelzner

(Grünau), C. A. Vetter (Berlin ), W. Vietenje ( Vreslau ), İhr.

Prof. Dr. van der Wycf (Doorn ) , Dr. A. Wrede (Köln ).

je 4 Mf. Geheimrat C. Denfer (Berlin ), K. Fercken Leiden) , Dr. Hans

Freericks (Neunkirchen ), K. Kauenhoven ( Berlin ), Direftor Dr.

Mackel (Hildesheim ), Oberlehrer Pickert (Attendorn), H. Saake

(Lugano), Dr. J. Šaß (Steglitz ), Dr. Rud. Schulze ( Linna), D.

Steilen ( Vegeſack ), Dr. F. Techen ( Wismar), K. Welge (Schö

ningen ), W. Zierow (Güſtrow ).

31/2 Franz Fromme (Lübeck) .

Dr. Reimers , Kaſſierer.

„ Plattdütſch Land un Waterkant.“ Zur Vergrößerung der Feldauflage

unſeres Unterhaltungsblatts überwieſen uns :

50 Wt. Herr H. Edm . Albers (Hamburg)

10 Ed. L. Lorenz -Meyer (Hamburg ).

Dieſe Schenfungen beſtätigt mit herzlichem Dant

Dr. Reimers, Kaſſierer .

Niederdeutſche Kriegsbücherei. Wer ſich über ihre Aufnahmebei unſern
kämpfenden Volksgenoſſen unterrichten will, der leſe die „ Kriegsbriefe“ in

unſern Heften. Die Nachfrage nach Büchern ſteigt, die Veſtände laſſen ſich
leider nicht entſprechend auffüllen. (Auch Porto und Verpackung beanſpruchen
zu verhältnismäßig große Beträge.)

Für die Niederdeutſche Kriegsbücherei ſpendeten :

je 10 Mk. W. Gebhard ( Berlin ), Frau C. Hamel.
6 Rechnungsrat G. Barteld ( Mirow ), K. Fercken (Leiden ).

5 Aug. Bültermann (Bünde i . W.) .

4 H. Lepel.

2 Magiſtratsoberſekretär Fiſcher (Augsburg.)

Den Eingang dieſer Beträge beſtätigt mit herzlichſtem Dant

Dr. Reimers, Kaſſierer.

An den Bücherſpenden für unſere Kriegsbücherei beteiligten ſich in den

lebten Monaten : Frl. Th. Ludwig, Kreuznach (20 Bücher), W. Schwalbe,

Emden (9 Bücher), Albrecht Jansſen, 3. 3. in Felde ( 4 Vücher), W. Uhde,

Gr. Germersleben (21 Vücher), Plattd. Verein D. -Meiderich ( 12 Bücher.)

Soweit ein Ortsname fehlt, iſt der Wohnort Hamburg.

Für alle obigen Spenden dankt herzlichſt

Paul Wriede , 1. Vorſitzender.

Mitgliederverſammlungen . (Kleine Vortragsabende im Patriotiſchen Ge.

bäude). 171. Mitgliederverſammlung. Mittwoc ), den 20. Oktober 1915. Dem Vor :

trag ging die Hauptverſammlung voraus . Der Vorſigende Paul Wriede

gedachte in den Eröffnungsworten der im verfloſſenen Vereinsjahr feindlichen

Geſchoſſen oder Alter und Krankheit zum Opfer gefallenen Mitglieder. Als

dann wurden Jahresbericht und Kaſſenbericht erſtattet und genehmigt. Zu

Mitgliedern des Verwaltungsrats wurden die ſatungsgemäß ausſcheidenden

Herren Johs. E. Rabe und Rechtsanwalt Dr. Fr. Reimers wiedergewählt;

an Stelle des vor dem Feinde gefallenen Dr. Kuhlmann ſeine Witwe Frau

Hannah Kuhlmann. Zum Vorſitzenden wurde wiederum Paul Wriede aus

erſehen , zu Rechnungsprüfern die Herren Auguſt Häger und Dr. H. von Reiche.

An einer die Quickbornarbeit betreffenden Veſprechung beteiligten ſich . Frl .

Schwarz und die Herren Profeſſor Dr. Borchling, Auguſt Häger, Paſtor Pauly,

Dr. von Reiche und A. Weymann. S.

Darauf hielt Prof. Dr. Otto Bremer (Halle a /S .) einen Vortrag über

„ Plattdeutſches Volkstum in Oſt und Weſt“ . Der Redner begann damit, daß

wir alle Dinge, die uns beſchäftigen, jetzt unter dem Geſichtspunkt des großen

Krieges betrachten. Die gewaltige Ausbreitung des Deutſchtums, die wir von
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der Zukunft erwarten , lenft unſere Blicke zurück auf die beiden Zeiträume, in

denen ſich vormals eine ungeahnte Ausdehnung deutſchen Volkstums vollzogen

bat : die germaniſche Völkerwanderung und die Hobenſtaufenzeit der Neubeſie.

delung Oſtdeutſdılands. Hat die erſtere im Weſten die Stämme der Franken

und Alamannen über den Rhein geführt und auf romaniſchem Spradboden

bis über Dünkirchen hinaus ein Deutſditum begründet, deſſen Grenzen im weſent.

lichen bis auf den heutigen Tag fortbeſtehen, ſo danken wir im Oſten dem 13 .

Jahrhundert ein neues Deutſchtum auf ſlawiſchem Boden der Elbe und Saale.

Redner zeigte an Hand einer von ihm entworfenen großen Mundartenkarte,

daß die heutigen Grenzen der deutſchen Hauptmundarten ſich mit den einſtigen

Grenzen der altgermaniſchen Stämme der Franken und Sachſen , der Thüringer ,

Alamannen und Bayern decken , die Volksſprache alſo ein Spiegelbild unſerer

politiſchen Vergangenheit iſt. Plattdeutſch nennen wir die Sprache der ger .

maniſchen Stämme der Niederfranken und der Niederſachſen. Die plattdeutide

Sprachgrenze iſt von Weſtfalen bis über den Harz hinaus eine ſo ſcharfe und

tief einſchneidende, daß man richtiger von niederdeutſcher Sprache, nicht von

Mundart gegenüber der hochdeutſchen Zunge ſprechen darf. Im Rheinlande

iſt die Grenze nicht ſo ſcharf ausgeprägt; hier geht niederdeutſche und hoc

deutſche Art in einander über . Aber ſelbſt die in gewiſſem Sinne als bochdeutich

anzuſprechende Kölner Mundart verleugnet nicht die Grundzüge der niederfrän

fiſchen Mundart,die im nördlichen Teile der Rheinprovinz, in den Niederlanden

und in der nördlichen Hälfte von Velgien geſprochen wird. Die Niederlande

haben ſich von uns nur durch ihre eigene Schriftſprache getrennt ; ihre Sprade

iſt aber nicht eine eigene germaniſche Sprache wie etwa das Engliſche oder

Däniſche , ſondern durchaus eine deutſche, eine niederdeutſche Mundart.

Sonderſprachkarten erläuterten unſere deutſche Sprachgrenze im Weſten , von

deren Geſchichte ausgehend Redner die Zukunft der vlämiſchen und unſerer

hochdeutſchen Sprache beleucitete.

Wie die weſtlichen Niederdeutſchen eingeborene romaniſche Elemente in ſich

aufgenommen haben, ſo haben ſich im Oſten Niederſachſen und Niederfranken

mit der unterworfenen ſlawiſchen Bevölkerung gemiſcht. Deutſd wurden zu :

nächſt nur die Lande zwiſchen Elbe und Oder. Oſtpreußen bildete eine Sprac.

inſel, bis die großzügige Koloniſation , die von Friedrich dem Großen ausging,

Feſt an das Mutterland anſchloß. In den ruſſiſchen Oſtſeeprovinzen bilden die

Deutſchen nur 1/10 der Bevölkerung inmitten von Letten und Eſten. Gleichwobl

ſind ſie auch hier das herrſchende Volt geworden . Ihre Sprache war noc bis

vor 100 Jahren wenigſtens in den nuteren Volksſchichten die plattdeutſche.

Seitdem hat die Sprache Luthers, die im Druck ſeit rund 1600 wie im übrigen

Niederdeutſchland durchgedrungen war, auch im mündlichen Verkehr geſiegt.

Aber die niederdeutſche Grundlage befunden noch heute Perſonennamen wie

Soſt, Lippe, Ojenbrugge, Vremen, Hanover, Brunswick, Lubeke, Utrecht, Colner,

Ortsnamen wie Steenhuſen und Münkenhof, Straßennamen wie Reperbabn

und die aus Perdekop (Pferdefauf) fälſchlich verhochdeutſchte Pferdekopf-Straße,

und das Volk gebraucht noch niederdeutſche Ausdrücke wie mang, dal, acter

und Kuhlengräber. Die hochdeutſche Sprache hat geſiegt als Kulturſprache. -

Heute, da wir im Begriff ſtehen , unſer Deutſchtum abermals wie vor 700

und wie vor 1600 Jahren auszudehnen, gedenken wir der Bedeutung, die der

Pflege unſerer plattdeutſchen Sprache beſonders im Weſten zukommt, um die

niederdeutſchen Vlamen uns anzunähern. Hier winkt dem Quickborn ein weites

Arbeitsfeld. Weniger als je iſt heute die Quickborn -Arbeit als

eine bloße Liebhaberei zu beurteilen. Wir pflegen nieder .

deutſche Sprache und Eigen art nicht um ihrer ſelbſt willen ,

ſondern in der Erkenntnis, daß wir dadu r ch unſerer großen

deutſchen Sache dienen.

Die feijelnden Ausführungen fanden die lebhafteſte Zuſtimmung der zur

Hauptverſammlung erſcienenen Mitglieder.

bw .

172. Mitgliederverſammlung, Mittwoch , den 1. Dezember 1915. Als einen

der wenigen wirklich Berufenen, Volfs- und Kunſtdichtungen einem größeren
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Kreiſe durch Vorleſung zu vermitteln , „ entdeckte“ man vor zwei Jahren auf

dem Stadter Heimatfeſt den Lehrer Peter Lange, der dort – abwechſelnd

mit Prof. Wilhelm Wiſſer - auf der Diele eines alten Bauernhaujes Mär:

chen erzählte. Kürzlich bewährte Peter lange, der inzwiſchen bei Hohenſtein

mit gefämpft und erſt vor einigen Monaten in ſein Schulamt zurückgekehrt

war, ſeine Vortragskraft im Quickborn. Er las Dichtungen von Heinrich

Braaſch und Fritz Lau vor, erzählte einige der von Wiljer aufgezeichneten

Märden und eine Freudenthalice Edmurre. Dazwiſchen gab er eine der

bekannten dem Prediger Jacobus Sackman zugeſchriebenen plattdeutſchen

Predigten wieder. In all dieſen Darbietungen gab ſich Lange wie ein guter

Erzähler oder Vorleſer im Familienkreiſe, bielt ſich von jeder Übertreibung

fern und verfiel nirgends in den bei öffentlichen Vorleſern ſo häufig zu be.

obachtenden Fehler , auf Koſten des Stimmungsgehalts der Dichtung beſonders

ſtarfe Wirkungen für ſich herauszuholen. Lange feſſelte die Zuhörer dadurch

um ſo ſicherer und erntete reichen Beifall . P. W.

Die Vereinsbibliothek befindet ſich im ſtaatlichen deutſchen Seminar,

Rothenbaumch auſſée 36. Die Vücher werden (mit Husnahme der Wörter

bücher und der noch nicht gebundenen Vücher) Mittwochs vormittags von 11

bis 12, abends von 8 bis 9 Uhr ausgeliehen .

Als Geſchenke oder Pflichterem plare (laut § 6 unſerer Sabung) gingen

bis Ende Dezember von den Verfaſſern ein : „ Weltkrieg und Niederdeutſch

tum “ von Jacob Bödewadt, „Helden to Hus “ 2. Auflage und „Oſt und Weſt“

von Fritz Lau , „ Twee Feldgraue“ von G. Stille, „ Ich will di wat vertelln “

und „ Unſ Tiern “ von Guſtav Friedrich Meyer. Ferner von Herrn Martin

Scheer: „ Sölring Leesbot“ und „ In den Gluten des Weltbrandes“, endlich

einige der in dieſen Blättern beſprochenen Werke, von den Referenten freund:

lichſt der Vereinsbibliothek überlaſſen. Allen gütigen Gebern ſei herzlichſt

gedankt !

Durch Rauf tamen weitere Werke hinzu .

Den Mitgliedern ſei eine eifrige Venubung der Vereinsbibliothek wiederholt

empfohlen . Ein überſichtlicher Zettelkatalog ſteht in der Bibliothek zur Ver

fügung.

Wir jammeln plattdeutſche Kriegsdichtungen für unſer Kriegsarchiv ,

ſind daher jedem Verfaſſer oder Leſer dankbar, der uns ſolche entweder ein

ſendet oder wenigſtens nachweiſt. Für die uns bisher eingeſchickten Dichtungen
ſagen wir beſten Dank.

Preisermäßigung. Die Stillerſche Hofbuch bandlung in Schwerin

gibt die (von Dr. G. Ruhlmann im 7. Ing. der „ M. a . d . Q.“ S. 73 und 74

beſprochene) „ Geſchichte der niederdeutſchen oder plattdeutſchen Literatur von

Heliand bis zur Gegenwart“ von H. K. A. Krüger unſern Mitgliedern zum

Preiſe von 3.75 Mt. (ſtatt · Mk.) für das gebundene, 3 Mk. ( ſtatt 4 Mk. )für

das ungebundene Buch ab . Beſtellungen ſind ausſchließlich an obigen Verlag

zu richten.

Werbungen für den „ Quickborn “ . Für die Werbung eines Teiles der auf

S. 84 genannten neuen Mitglieder erwarben ſich unſern Dank: Fräulein Emmy

Behrens, Frau Gorch Fock, Frau Hannah Kuhlmann (Hamburg), die Herren

Dr. H. F. Blunck, 6. F. Meyer, S. Nathan, Privatdozent Dr. Stammler,

Carl Wolff (3. 3. im Felde oder ſonſt iin Heeresdienſt), Jacob Bödewadt

(Hannover), Dr. Hungerland (Osnabrück), Fritz Lau (Glückſtadt), Andreas
Eſchen (Oldenburg ), Otto Lofmeier, Johs. E. Rabe, Direktor Wendt, Paul

Wriede (Hamburg). Herr Dr. Stammler warb allein 15 neue Mit .

glieder !

Wir bitten dringend um regſte weitere Werbetätigkeit!

Wir werben nicht nur für den Verein , ſondern für eine gute vaterländiſche

Sache! Eine perſönliche Aufforderung zum Beitritt hilft aber erfahrungs

gemäß in der Regel mehr, als alle Werbeſchriften ! Der mäßige Beitrag

bei guten Leiſtungen und der Hinweis auf die Veröffentlichungen des Quick

borns pflegen die perſönliche Werbung ſehr zu erleichtern !



84

1 /

I

11

11

II

Neue Mitglieder.

( Bis Ende Dezember 1915) .

Frl. Caroline Behrens, Hamburg
| Herr Prof. Koch , Hannover (3. 3. im

Heere)
Marie Vehrens

Herr Hans Vöttcher(3. 3. in Felde)
Dr.- Ing . Madſen , Hannover (3.

3. im

Frl. Julie Cohen, Hamburg
Magiſtratsſekretär Macke, Han

Herr John Cohen, Hamburg (3. 3. im

Felde) .
nover - Linden (3. 3. im Heere )

Herr R. Eggert, Hamburg Kaufmann Ludwig Richter, Han.

A. Focke
nover (3. 3. im Heere)

Adolph Fredenbagen , Hamburg
Amtsgerichtsſekretär Ruſt, Han

F. Hadeler
nover (z. 3. im Heere)

Oberpoſtſekretär Volfart, Hans
Ludwig Herr

Frl . Auguſte Königs
nover (3. 3. im Heere)

Magiſtratsſetretär Zimmermann ,
Herr Chriſtian Laſſen

Hannover (3. 3. im Heere)
Arthur Meinert

" . Karl Niemann
Rechtsanwalt und Notar Söd) :

Leonard Nobr
ting, Gifhorn ( 3. 3. im Heere)

P. Paulien
Stabsarzt Dr. Meyer, Hildesheim

J. C. Peterſen
Ludwig Bäte, Melle

R. Peterſen, Hamburg (3. 3. im
Th. Daltrop, Harburg (3. 3. im

Felde) .
Heere)

H. Siems, Hamburg
Kaiſ. Geb. Konſiſtorialrat Guſt .

Goedel, Marineoberpfarrer a . D.,
E. Wibel

Stolberg (Harz)
G. Hees , Bergedorf (3. 3. im

Felde ) .
Wilh . Mack, Uelzen (3. 3. im

John Brinkmann, Bremen
Heere )

Hans Hoppe (3. 3. im Heere)

Marimilian Schmidt, Lübeck

Fři. Dora Peterſen ,Altona
Frau Gudrun Faulborn, Wilhelms

Vertha Reinhardt, Altona
haven

Herr A. Volquardſen
Herr Oberlehrer Ohje, Helmſtedt ( 3. 3.

Arthur Böge, Barmſtedt
im Heere)

Diakon Becker, Oldenburg (Gr. )
Ernſt Gurcke, Barmſtedt (3. 3.

im Felde)
Andreas Eſchen

N. Bernett, z. 3. im " Heere
Geh . Juſtizrat Amtsrichter Dr.

von Halem , Glückſtadt
Waldemar Abde, Gr. Germers:

leben

Peter Stammerjohann, Kelling .
Vikar A. Freiburg, Winterberg

buſen
i . W.

Dr. med . Janke, Pansdorf (3. 3.

im Felde)
Konrad Köhler, Jbbenbüren

Gutsbeſiber Paul Hellmann,
Frau Ida Schoeller, Düren

Ochtmiſſen bei Vardowick (3. 3.
Herr Volrath Awe, Berlin -Schmar

im Heeresdienſt)
gendorf (3. 3. im Heeresdienſt)

Frau Ingeborg Andreſen - Vödewadt,
Johannes Haupt, Leipzig

Hannover Frau Dr. Oberſtein , Breslau

Herr Prof. Dr. L. Brandt, Wien
Herr Architekt Hans Heeren , Hannover

Guſtav Vermeerſch -Coart, Brüſſel

Volfsbildungsverein zu Anklam

Wohnungsänderungen beliebe man , um eine Verzögerung in der Zuſendung

der Druckſachen zu vermeiden, recht frühzeitig anzumelden.

Das nächſte Heft der „ Mitteilungenaus dem Quidborn " erſcheint vor.

ausſichtlich im April, das des Unterhaltungsblattes „Plattdütſch Land un

Waterfant“ im März 1916.

Redaktionsſchluß für das vorliegende Heft : 6. Januar 1916.

I
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